
• DIE DEUTSCHE WISSENSCHAFTLICH-
~ 

TECHNISCHE FACHZEITSCHRIFT 

FUR DIE ZIVILE VERTEIDIGUNG 

HERAUSGEBER: PRÄSIDENT a.D. HEINRICH PAETSCH UND REGIERUNGSDIREKTOR DIPL.-ING. ERHARD SCHMITT 

MIT A R BEI T ER: Ministerialdirektor Bargatzky, Bundesministerium des Innern , 
Bonn; Ministerialdirektor Bauch, Bundesministerium des Innern, Bonn; Dr. Cr. 

Dählmann, Bundesministerium des Innern , Bonn; Dr . Dröger, Lübeck ; Prof. Dr. med. 
Elbel, Universität Bonn; Dr , Fischer, Bad Godesberg; Prof. Dr . Gentner, Universität 
Freiburg/ Br .; Prof. Dr . Dr . E. H. Graul, Universität Marburg; Haag, Bad Godesberg; 
General a . D. Hampe, Bonn ; Prof. Dr. Haxel, Universität Heidelberg; Ministerialrat 
Dr . jur . Herzog, Bayerisches StQQtsministerium des Innern, München; Prof. Dr. Hesse, 

Bad Homburg; Oberregierungsra' Kirchner, Bundesministerium des Innern, Bonn; 
Dipl.-Ing . Klingmüller, Bad Godesberg ; Dr .-Ing. Koczy, Bad Godesberg ; Prof. Dr .­
Ing . Kristen,Technische Hochschule Braunschweig; Oberregierungsrat Dipl.-Ing . Leutz, 
Bundesministerium für Wohnungsbau, Godesberg; Ministerialrat a . D . Dr.-Ing. Löfken, 
Bonn; Prof. Dr. med . Lossen, Universität Mainz; Direktor Lummitzsch, Bonn ; Dr . 
Meibes, Koblenz; Dr.-Ing. Meier-Windhorst, Hamburg ; Oberstleutnant d. Sch. a . D. 
Portmann, Recklinghausen; Prof. Dr. Rajewsky, Universität Frankfurt/M.; Prof. Dr. 
Riezler, Universität Bonn; Ritgen, Referent im Generalsekretariat des Deutschen 
Roten Kreuzes, Bonn ; Regierungsdirektor Prof. Dr . habil. Römer, Bad Godesberg ; Dr . 
Rudloff, Bad Godesberg ; Generalmajor der Feuerschutzpolizei a . D. Rumpf, Elmshorn ; 
Dr. Sarholz, Bonn-Duisdorf; Präsident Q . D. Sautier, Bundes-Luftschutzverband Köln ; 
Dr . Schmidt, Präsident des Bundesamt für zivilen Bevölkerungsschutz, Bad Godesberg ; 
Ministerialdirektor Schneppe', Bundesministerium des Innern, Bonn; Ministerialrat Cr. 
Schnitzler, Innenministerium des Landes Nordrhein-Westfalen , Düsseldorf; Dr.-Ing . 
Schoszberger, Berlin; Prof. Dr . med. Schunk, Bad Godesberg ; Prof. Dr . med . 
Soehring, Harn burg ; Generalmajor a. D. Uebe, Bad Godesberg ; Prof. Dr.-Ing . 
Wiendieck, Bielefeld; Dipl.-Ing . Zimmermann, Hauptgeschäftsführer der Studien­
gesellschaft für unterirdische Verkehrsanlagen eV, Düsseldorf. 

Schriftleitung: Hauptschriftleiter und Lizenzträger : Präsident a . D . Heinrich Paetsch . 
Schriftleiter : Dr. Udo Schützsack, Horst vo n Zitzewitz. Anschrift der Schriftleitung : 
"Zivilschutz", München-Laim , Perhamerstraße 7, Fernsprecher: 1 6738. Lizenz durch : 
Der Senator für Inneres, Beschluß Nr . 181 /55 vom 14. März 1955. 

Schriftleitung für den Abschnitt "Baulicher Luftschutz": Oberregierungsrat 
Dipl.-Ing . Hermann Leutz, Bad Godesberg , Lehrbeauftragter für den Baulichen Luft­
schutz an der Technischen Hochschule Braunschweig. 

Verlag, Anzeigen- und Abannementsverwaltung: Verlag Ziviler Luftschutz Dr . 
Ebeling K.G., Koblenz-Neuendorf, Hochstraße 20-26. Fernsprecher : 801 58. 

Bezugsbedingungen : Der " Zivilschutz" erscheint monatlich einmal gegen Mitte des 
Monats. Abonnement vierteljährlich 8,40 DM, zuzüglich Porto oder Zustellgebühr . 
Einzelheft 3 ,- DM zuzüglich Porto . Bestellungen beim Verlag , bei der Post oder beim 
Buchhandel. Kündigung des Abonnements bis Vierteljahresschluß zum Ende des nächsten 
Vierteljahres. Nichterscheinen infolge höherer Gewalt berechtigt nicht zu Ansprüchen 
an den Verlag. 

Anzeigen: Nach der z. Z . gültigen Preisliste Nr . 4 . Beilagen auf Anfrage. 

Zahlungen: An den Verlag Ziviler Luftschutz Dr. Ebeling K.G., Koblenz, Postscheck­
konto : Köln 14542. Bankkonto : Dresdner Bank A.G., Koblenz, Kontonummer 24005. 

Druck: Alfa-Druck, Berlin W 30. 

Verbreitung, Vervielfältigung und Obersetzung der in der Zeitschrift ver­
öffentlichten Beiträge: Das ausschließliche Recht hierzu behält sich der Verlag vor. 

NachdrUCk, auch auszugsweise, nur mit genauer Quellenangabe, bei Originalarbeiten 
außerdem nur nach Genehmigung der Schriftleitung und des Verlages. 

KOBLENZ, IM FEBRUAR 1961 2 25 . JAHRGANG HEFT 

TABLE OF CONTENTS 

Un iform horne defence in th e event of emergency 39 

The Federal Air Defence AssociQtion ' s way 44 

Organization of civil defence in Sweden 49 

General administrative regulation for local 
alarm service 53 

Quick-closing valve agQinst nucl e ar blast 58 

Industrial defence 63 

Air-war and horne d efence 

Topical survey 

Air-raid precautions abroad 

Technical relief organization 

64 

67 

70 

71 

Ideas competition - " Underground construction" 72 

What the industries have to tell us 

Calendar of events 

Current survey on patents 

Personal notes 

Literature 

TABLE DES MATIERES 

73 

73 

74 

75 

75 

Protection civile centralis~e en cas de guerre 39 

Developpement de I'organisat io n de la defe nse 
passive federale 44 

Organisation de la protection civile e n Sued e 49 

Prescription administrative ge ne ral e sur le service 
d ' alerte local 53 

Soupape Q fermeture rapide cent re les chocs d 'air 
nucleQires 58 

La protection industrielle 63 

DMense aerienne, militaire et nationQle 64 

Tour d'horizon actuel 67 

La dMense pQssive 0. I'et r anger 70 

Organisation de secours technique 71 

Concours d'idees "Constructions souterraines" 72 

L 'industrie nous communique 73 

Programmes 73 

Revue actuelle des brevets pour 10 protection de 10 
population 74 

Questions personnelles 75 

Litterature 75 



Für Schutzraumbelüftungs­

Anlagen 

K 0,75/3,75 

K 1,5/7,5 

K 3/15 

BelUftungsgeräte 

Leichtmetall- Armaturen 

Spezial Rohrleitungen und 
Zubehör 

Sicherheitseinrichtungen 

Kompl. Be - u. Entlüftungs­
anlagen für Luftstoß-
u. Strahlungsschutzbauten 

...... OBP angomelde t 

k lJ X ~ ~--~~DBG M:::::::1 8253:;;,...05 = 

o L 

LUFTTECHNISCHE GERÄTEBAU GMBH 
Gladbacher Straße 19-17 - Telefon: 518511 

Red a kti 0 n sve rl eg u n 9 

Die Schriftl ei tung wird mit dem 1. März d . J. nach München­
Laim, Perhamerstraße 7 verlegt. Fernspreche r: Münch en 16738 

Der Hauptschriftl eiter ist außerdem zu erreichen: 
Wolfratshausen -Waldram (Obb), Bungalowsiedlung , Haus 25 
Ferns precher : Wolfratshausen 790 

Verlag und Schriftleitung 

Führend 
inder 
Enrwicklung 
neuer 
Feuerlösch­
ArmaTuren 

Max Widenmann 
ARMATURENFA8RI K 

Glengen' Brenz 
l iefe rung über den Fadlhandel. 

• 



ZIVILSCHUTZ 
25. J A H R G A N G H E F T 2 F E B RU A. R 1 9 6 1 SEI T E N 39 BIS 76 

VORMALS ZIV I LER LUFTSCHUTZ 

UND BAULICHER LUFTSCHUTZ 

Einheitlicher Heimatschutz im Ernstfall 

Gedanken zur militärischen 

und zivilen Verteidigung der Bundesrepublik 

Von Ferdinand 0110 Miksche (Paris) 

Wir haben den be ka nn ten europäischen Wehrschriftsteller und französischen Oberst leutna nt 
F. O . Miksche g e bet e n , seine Auffassung übe r die Verteidigungssituation Westdeutschlands unter 
besonderer Be r ücksichtigung der Grenzlage. des Fl üchtlingsproblems un d d es Zivilschutzes in 
dieser Z e itschrift zu äußern . Seine Gedanke n decke n sich, insbesondere in ihre n Schlußfolge· 
rungen , nicht mit denen der Schriftl e itung, sie sind indessen so anr egend - un d für ma nchen 
Bundesbürger zugleich recht unbequ e m -, daß man sich mit ihnen eingehend a usein and er­

setzen soll te. 

Der Verfasser , Jahrgang 1910, en tstammt eine r alt e n österreichisch-schlesischen Landwirls- und 
k. k. Soldatenfa mi li e. Er war vor und nach dem zweiten Weltkrieg tschechischer Offizier . 
Bereifs im Kriege in französ ischen D ie nsten (u. a. als Generalstabsoffizier de G a u lies) . kehrte 
Miksche na ch der Machtübe r nahm e d e r tschechischen Kommunisten in di e fran zösische Armee 

zur ück . Heute ist er im Pariser Waffenamt tätig . 

E in B lick auf die Karte Europas genügt, um festzu­
ste llen, daß im Falle eines allgemei nen Krieges die 
Bundesrepublik das am meisten gefährdete Land des 
\\"estens wä re. Zwischen der Ostsee und den Alpen 
bi ldet sie eine Art Spen e, welche in ma ncher Hinsich t 
a n d ie Holle der a lten k. u. k . Milli tärgrenze erinnert, 
d ie einst im Süden das Habsburgre ich gegen die 
In vasionen der Türken abschirmte. Dies mag nicht 
sehr angenehm klingen, doch Tatsachen sind eben 
Tatsachen, und es ist stets besser, sie zur Kenntnis 
zu nehmen, a ls ihnen auszuweichen. Hier - hinter 
dem E isernen Yorha ng - würden d ie Sowj ets zweifel­
los das Gros ihrer ~treitkräfte einsetzen, mit dem Ziele, 
durch die norddeutsche Ebene d ie K a nalküste zu 
el'reiehen. a ndererseits, um durch das Maintal in 
Fra nkrei<.: h einzubreehen. 

YOr3I1Ssl'tzlIlIg'e ll der Y {'rteidi~ulI g' West{]l'lItschlallds 
Bei der Tragweite der modernen '\"affen müßte in rler 
Bundesrepublik im Kriegsfalle vom ersten Tage a n 
!TI it der Gefährdu . g des gesa m te n Staatsgebietes 
- von der E lbe bis über den Rhein - gerechnet 
werden , wa. im Fa lle anderer Länder nicht unbedingt 
zwa ngslä ufig wäre. Das ergibt sich allein aus der 
Notwendigkeit, sowj et ischerseits die Nachschubwege 
der westli chen Streitkräfte zu unterbinden sowie d ie 
NATO-Luftwaffe auf ihren F lugplätzen möglichst 
festzunageln . '\'ährend in den a nderen i\1itgliedstaaten 
der KATO eigentli ch nur die wichtigsten Nerven-

zentren strategischen Bombardements ausgesetzt wä­
ren (deren Folgen zweifellos verheerend sein dürften) , 
würde Westdeutschla.nd hauptsächlich das Operat,ions­
gebiet des takt isc h e n Atomkrieges bilden. Mögen 
seine ' '''affen auch noch so " Ideinkalibrig" sein , bei 
der Menge der eingesetzten Sprengkörper wiirde selbst 
ein beschränkter Atomkrieg einem tota l e n ,.strategi­
sehen Ausradieren" gleichkommen. Fraglieh ist aller­
dings, ob die Beschränkung der Atomwaffen überhaupt, 
mögli ch ist. Eher mögli ch scheint eine H albbeschrä n­
kung zu sein , indem die wirklieh großen Atommächte 
stillschweigend - aus Angst vor Vergeltung - ihre 
Staatsgebiete gegenseitig schonen. Fiir uns Europäer 
kann das natürli ch kein Trost se in. 

W ährend in den anderen NAT()-l~ändern ha uptsäch­
lich mit der Evakuierung von ]~inwohnern der Gro ß­
städte und I ndustriegebiete zu rechnen wäre (was a n 
sich bereits ein gigant isches Problem bildet), käme ün 
]i'a lle ' Vestdeutschla nds noch die k aum vermeidliche 
F lu c h t d e r B evölk e run g dazu. E s könnte leich t 
vorkommen , daß d ie sowj eti schen St.reitkräHe ihren 
Vorma rsch durch eine Flüeht lingsma,sse zu decken 
versuchen (wie s ie es im Frühjahr 1!)-1-:,) machten. Die 
R edaktion). E ine Verteidigung, die diese Möglichkeit 
ni ch t im voraus in ihre Berechnung einschließt, setzt 
sich der Gefahr eines totalen Zusamm enbru chs aus. 
Auch in Hinsicht auf die Luftverteidigu ng könnte es 
im R a um zwischen dem Eisernen Vorhang und dem 
Rhein k e inen Unterschied zwischen der Frontabwehr 
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und der des Hinterl andes geben. Im KriegsfaUe würde 
d_ie Etappenzone der kämpfenden }'ront, die sogena nnte 
" rückwärtige K am pfzone" , bis nach ]i'rankreich hin­
einreichen, zumindest bis zur Linie Nancy-Boulogne. 
Zwa ngslä ufig und automatisch fi ele das ganze Bundes­
ge biet unter die miütärische Befehlsgewalt der NATO . 
Denken a uch diejenigen hieran , die sich seit Jahren 
mit der Ausarbeitung eines Notsta ndsgesetzes be­
fassen ? Mir schein t, sie wagen dieses heiße Eisen nicht 
recht a nzupacken. 

Die bisherigen Ausführungen beweisen, daß die Ver­
teidigung 'Vestdeutschla nds von wesentli ch a.nderen 
Voraussetzungen ausgehen muß als die des weiter 
rückwärts liegenden Frankreichs oder Englands. Diese 
Tatsache hat unvermeidliche :Folgen, die sich sowohl 
auf die Einsatzbereitschaft der S tr e i t k räfte und 
ihre Mobilmachung als aber auch auf den Ausbau und 
die Aufgaben des Z iv i I s c hu t z e s besonders aus­
wirken. Ohne sich darüber vorher im klaren zu sein , 
wie es in der Bundesrepublik im Ernstfalle mit der 
Luft- und Frontlage stönde, ist es kaum möglich , eine 
Vorstellung darüber zu haben, unter welchen Ver­
hältnissen ein westdeutscher Zivilschutz überhaupt 
zu funktionieren hätte . 

Die LuftIage 

Gewiß wurden auf dem Gebiet der Luftverteidigung 
in den letzten Ja hrzehnten viele bemerkenswerte 
Erfindungen gemacht. F lugzeuge, wie man sie vor 
dreißig Jahren kannte, wä ren ein sicheres Opfer der 
Jnodernen, mit elek t ronischen R ichtinstrumenten aus­
gerüsteten F lakbatteri en. Doch nicht nur die Mittel 
der Lufta bwehr, sondern auch die des Luftangriffes 
ha ben außerordentliche Fortschritte zu verzeichnen ; 
ja , ihre Entwicklung übcrtrifft die der Verteidigung bei 
weitem. 

Im Bereich der Luftkriegsführung begünstigt die 
Technik die Offe n s ive weitaus mehr als die Defen­
sive. Wenn sich die Treffsicherheit und die Feuerge­
schwincligkeit der ]i'lakar t illerie a uch bedeutcnd ver­
besserten, so hat sich die Geschwi ncligkei t der F lugzeuge 
vervielfacht. Da diese sich in :H öhen bis zu 20000 Me­
tern bewegen , sind sie für Flakgeschü tze unerreichba.r 
geworden. F ernkampfraketen stellen die Abwehr vor 
noch schwierigere Aufgaben. Denn wie soll ma ri einen 
fli egenden Körper abfa ngen , der in Höhen von 
mehreren 100 km mit fast 20 000 km /st ä hnlich einem 
Kometen durch die Stratosphäre jagt ? Zwa r sagt 
ma n, daß mit der Zeit eine jede ' '''affe ihren Wider­
sacher findet. In diesem Falle dürfte es aber k aum 
stimmen. Im Luftkrieg werden stets die Angriffs­
möglichkeiten jene der Verteidigung übertreffen , 
wobei die Abwehrmittel - weil komplizierter - immer 
teurer werden. 

Aber abgesehen von diesen technischen Faktoren ist 
die luftstrategische Lage der Sowjetunion unvergleich­
lich günstiger als die Westeuropas. Während dort die 
wichtigsten Zielgebiete hunderte von Kilometern 
trennen , liegt in Europa alles verhältnismä ßig eng 
beieina nder . Von englischen Stützpunkten a.nfliegende 
Bomberverbände würden bereits beim Ü berfliegen 
des Rheins auf den sowjetischen Radarschirmen ge-

sichtet und spätestens von der Oderünie ab mit 
.J ägern odcr a nders bckämpft werden. Yon der Oder 
bis Moskau sind es da nn noch immer zwei gute F lug­
stunden. Dagcgen könn ten sowj et ische Flugzeuge, d ie 
von Polen, Ost- oder ',"cstpreußen aus star ten , 
London in gu t 60, Paris in +0 und H am burg in etwa 
1.'5 Minuten erreichen. Eine europä ische Luftverteidi­
gung müßte also um Minuten k ämpfen, ein Nachteil , 
der selbst durch den Einsatz der modernsten elektroni­
schen lnstrumentc nicht aufgewogen werden ka nn . 

Problematische Jagdabwehr 
Nehmen wir a n, daß ein in 10 000 Meter Höhe fliegen­
der sowjetischer Bomberverband bereits im Luftraum 
östLi ch Stettins erfaßt würde. Es dauerte etwa drei 
bis fünf Minuten, bevor über den Gegner genauere 
Angaben ermi ttelt werden. Bis d ie Beobachtungen 
durch das Nachrichtennetz durchgeschleust sind , ver­
gehcn weitere drei bis fünf Minuten. Die .J äger dürften 
etwa sieben Minuten bra uchen, um sich in die Höhe 
des Angreifers emporzuschrauben. \Vie schnell ma n 
auch ha ndeln mag - selbst wenn die Jäger elektro­
nisch in die Nähe des Angreifers geleitet werden -, 
zwischen der Entdeckung des Gegners und der Kampf­
berührung liegt unvermeidlich eine Zeitspanne von 
neun bis zwölf Minuten . Unterdessen sind die feind­
lichen Bomber bereits zwei bis dreihundert Kilometer 
weiter westli ch. 

Daraus folgt, · daß in Mitteleuropa mit einer organi­
sierten .Tagdabwehr östlich der allgemeinen Linie 
Kopenh agen- Kiel-Bremen-Frankfurt- Mün ch en 
ka um zu rechnen ist. Ü ber die Hälfte ·Westdeutsch­
la.nds läge damit a uß erh a lb des Bereiehes einer 
organisierten .Jagdverteidigung. (Unter einer " organi­
sierten Jagdverteidigung" verstehe ich , daß dem durch 
Ortungsgeräte ermi ttelten Angreifer von Flugplätzen 
aus einsatzbereite .Tagdverbände entgegengeleitet 
werden.) Selbstverständli ch wäre es nicht ausge­
schlossen, daß sich gegebenenfalls J äger gerade in der 
Nähe des F eindes befinden, wodurch sich der ange­
gebene Zeitverlust erheblich verringert. Diese Möglich­
keit ka nn man jedoch nicht als Normfall a nnehmen . 
Die oben angegebene Linie, die wir als "Nulünie" 
bezeichnen wollen , ist für eine Höhe von 10 000 Meter 
berechnet . F erner wurde a ngenommen, da ß sich beide 
Gegner solcher F lugzeuge bedienen , deren Stunden­
geschwindigkeit über 1000 km liegt. K eineswegs soll 
djese "Nullinie" als eine starre Grenze aufgefaßt wer­
den ; sie wurde nur zu dem Zweck festgelegt , um einige 
wichtige Fragen zu klären . Ein mit la ngsameren 
F lugzeugen angreifender Gegner würde natürli ch 
bereits weiter östli ch zum K ampf gestellt, während 
sich die Abwehrlinie nach ' Vesten verlagert, wenn sich 
die Verteidigung la ngsam erer Jäger bedient . Die Flug­
höhe der Angreifer ist dabei ebenfalls mitbestimmend . 
Bei weniger als 10 000 Meter verkürzt sich selbstver­
ständlich die zum Emporschrau ben notwendige Zeit, 
was wiederum unsere "Nullinie" entweder nach '''' esten 
oder Osten verschiebt. Trotzdem sind niedrig an­
fliegende F lugzeuge am gefährlichsten , da sie, durch 
die Erdkrümmung gedeckt, auf dem R adarschirm zu 
spät gesichtet werden. Vieles hä ngt in solchen Fällen 
auch von der Geländebeschaffenheit a b. 
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J e mehl' der Angreifer in die Tiefe der Verteidjgung 
eindringt , desto mehr gewinnt natürlich die A.bwehr 
an Stärke. Der Jagdverteidigung Londons würden 
etwa fünfz ig Minuten , der von P a ri s nur dreißig 
Minuten zur Verfügung stehen , wenn man vom Zeit­
punkt der ersten Emuttlung des Gegners an rechnet. 
Das bedeutet , daß über dem Bundesgebiet höchstens 
10 Prozent und weiter westlich bestenfalls nochmals 
30 Prozent der feindlichen F lugzeuge durch J äger 
vernichtet werden könnten. \\"ahrscheinlich würde 
damit über die Hä lfte der Angreifer dje R ä ume von 
Paris und London erreichen. So schematisch diese 
Berechnung a uch se in mag, so vermittelt sie doch einen 
hinreichenden Einblick in die Probleme, die eine Luft­
verteid igung 'Vesteuropas und insbesondere der 
Bundesrepublik bewältigen müßte. 

Luftspcr rgiirtcl VO ll LcnkwaHcn1 

Natürlich ka nn man einwenden , daß es hcute schon 
viel schnellere F lugzeuge gibt al die, mit denen hier 
gerechnet wurde. Manche Maschinen erreichen bereits 
eine Geschwindigkeit von über 2:300 km. Das be­
kräftigt aber nm die F eststellung, daß die Luftabwehr 
immer hilf loser wird und die Entwicklung die Chancen 
des Angriffes förd ert. Tä uschungsmanöver, die der 
_-\ngreifer benutzt, würden die Lagc selbstverständlich 
noch mehr komplizicrcn, und noch weniger Sinn hätte 
cs, mit verläßli chen Abfangmöglichkeiten von F ern­
kampfraketen zu rechnen. Von sowjetischem Gebiet 
abgeschossenc Flugkörper könnten New York in 15, 
San Francisco in 11 Minuten erreichen. 

Wie dem auch sei, der Umstand , daß wegen der 
mangelnden Tiefe des Vorfeldes besonders östlich der 
Linie Bremen-Köln- Frankfurt- München kaum 
mit einer organisierten Jagda,bwehr zu rechnen wäre, 
kann auch nicht durch den Ausbau einer bod e n­
stä ndi ge n Luftverteidigung wettgemacht werden . 
Der Schutz eines Zielobjektes, sei es eine Stadt oder 
ein Industriegebiet, elforderte die Zusammenfassung 
außerordentlich starker ~{jttel, wobei es durchaus 
fraglich bleibt, ob dieser trotzdem wirksam wäre. 
Sicher ist dagegen, daß die Bedienung der Waffen 
und Geräte ein P ersonal benötigte, das zahlenmäßig 
das der Polizei und der Feuerwehr zusammen über­
trifft . .. brigens würden Raketen , die von F lugzeugen 
bereits aus einer Entfernung von 100- 200 km au ge­
löst werden - la nge bevor sich diese innerhalb der 
Reichweite der Luftabwehr ih rer Zielobjckte befinden 
- elie Verteidigung einer Stadt oder eines Industrie­
zentrums nahezu hilf' los machen. Der U mstand , daß 
Luftabwehrraketen und .Jagdflugzeuge in denselben 
Höhen wirken , erschwert ihren gleichzeitigcn Einsatz, 
besonders in Gebieten, wo luftstrategisch wichtige 
Punkte na he beieina nder liegen. Ahnliche Schwierig­
keiten hatte die Lufta bwehr Großbritanniens im 
letzten Kriege, wo sich Flakartillerie und J äger gegen­
seitig " auf die Zehen traten". Wollte man in West­
eUl'opa 60 Städte mit Raketen verteidigen, die in 
einem Umkreis bis 60 km wirken , dann würde das den 
Wirkungsraum der Jagdabwehr praktisch aufheben. 
Trotzdem verdient die Fraae ob es nicht mö<Ylich 

0' 0 

wäre, quer dmch den Kontinent zwischen der Ostsee 
und den Alpen einen zusammenhängenden Luft-

s p e rr g ii rt e l auszuba uen, Bcar-htung. ])as Pro?lem 
wä re nur mit ]~aketen zu lösen , was neben offensJCht­
li chcn Nachteilen auch seine Yorteile hätte. Der 
Gefahr der fli egenden Bomben, die von :F'lugzeugen 
a us bereits 100- 200 km vor dem Zielgebiet ausgelöst 
werden, und gegcn welche die lokale Luftvert,eid igung 
machtlos ist, dürfte dmch cine SpelTzonc eher begegnet 
werden. Doch wä ren zumindest :360 N ike-Batte ri en 
eIforderlich , um eine Feuerspel'l'e zwischen der Ostsec 
und den Alpen in einer Tiefe bis zu 150 km so a uszu­
ba uen, daß a ngreifende F lugzeugc während 7 bis 
10 Minuten fa ßbar wären. 

Was eine so lche Sperre kostcn würd c? Natürlich 
könncn die Aufwendungcn für sie sehr verschieden 
beziffert werden. Sicher ist jedenfalls, da,ß sie höher 
wären, als man bezahlen ka nn. Selbst wcnn man sich 
entschließen würde, derart gigantischc Investitionen 
vorzunehmen , so ist das Risiko , daß die a ngeschafften 
" 'affen und Geräte durch die Entwick lung der An­
griffstechnik innerhalb von einigen Ja hren, d. h . vor 
Rcalisierung dcs Programms überholt wä ren, nicht 
gering. 

Damit kommcn wir wicder zur :Frage zurück , ob das 
Problem der Luftabwehr jemals praktisch gelöst 
werden kann . Technische wie a ber a uch fina nzielle 
Gründe sprechen dagegen. E s übertrifft die natürli che 
Fähigkeit des Menschen, d ie von ihm geschaffenen 
modernen Zeit- und ]"{,aumbegriffe zu meistern . 

Hieraus ergebcn sich wichtige Folgerungen: "Vas nützt 
es, mit hohem Kostenaufwa nd einige J .. uftabwehr­
waffen als Paradestücke anzuschaffen, die völlig un­
zureichend sind , um einen selbst halbwegs sicheren 
Schutz zu gewähren? W as sollen drei bis fünf Nike­
Batterien, wenn zu der Verteidigung einer Großstadt 
zumindest ;')0 eIforderli ch wären ? 1st es nicht k lüger, 
dieses Geld im Ausbau des Zivilsc hutz es zu in ­
vestieren? K ein 'Wunder , wenn besonders in England 
Fachleute die viel r ealistischere Meinung vertreten , 
daß die einzig praktisch wirksame Luftabwehr nur 
noch in Form der Abschrecku n g besteht. 

Soweit unsere Betrachtungen übel' die Luftlage, mit 
der im Ernstfalle in der Bundesrepublik zu rechnen 
wä re. '''enn es schon an sich unreell ist, cine Strategie 
hauptsächlich auf "Vaffen einzustellen, gegen die man 
völlig wehrlos dasteht, so wäre es nahezu verbrecherisch , 
von diesen ohne einen wirksamen Luftschutz Gebrauch 
zu machen. Beides, eine verläßliche Luftvcrteidigung 
und einen ausreichenden Zivilschutz, wird man schon 
aus wirtschaftlichen Gründen niemals schaffen können. 
1m übrigen: J e größer dje herkömmlichen Streitkräfte 
eines T .. andes sind , um so kleiner ist die Notwendjgkeit, 
Atomwaffen einsetzen zu müssen! 

Die ];'rontJage 

Gcgenwärtig veIfügt der W esten zwischen der Ostsee 
und den Alpen über 19 Divisionen, deren wahre 
Kampfstärke jedoch nur etwa 12 % Divisionen ent­
spricht. lhnen gegenüber stehen 20- 215 sowjetische 
plus 6 Divisionen der sowjetdeutschen "Volksarmee" . 
Diese Za,hlen sind aber ka um maßgebcnd . Kriege 
brechen nur selten plötzlich aus. Mit zunehmender 
politi scher Spannung würde Moskau westlich und 
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östli ch der Oder sowie in der T:schechei weitere Trup­
pen bereitstellen. I m F alle einer Mo bilmachung könn te 
ihre Za hl sogar 170 oder mehr erreichen, je nach Ar t 
und Dauer der Kr ise, die den Feindseligkeiten voraus­
ginge. Natürlich würden die NATO-:\fäehte ebenfalls 
mobilisieren, wobei es ihnen a ber ka um möglich 
sein dürfte , weiterhin mehr a ls :3-4 notdürft ig be­
waffnete und schlecht ausgebildete Divisionen "zu­
sammenzukratzen" . Westli cher Verte idigung ma ngelt 
es a n T ie f e, die hier nich t nur im rä umlichen, sondern 
a uch im zeitlichen S inne gemeint ist. E ine Beurteilung 
der I<'m ntlage muß vor allem diese Gegebenheiten in 
Rechnung stellen. 

Gliederungs- und a u/S rüstungsmä ßig sind die H eere 
des 'Westens auf beweg li c h e Kriegführung einge­
:s te llt . 'Welehe Möglichkeiten bieten sich dazu ? Sollten 
etwa in die sowjetische Front einige Atombreschen 
geschlagen werden, durch welche die kleinen hoch­
mecha nis icrten NATO-Verbä nde im klassischen Stil 
de' Bli tzkrieges die Oderlinic erstürmen, deren Ü ber­
gänge im voraus von l .. uft la ndetruppen erobert 
werdcn ? .J e weiter sie sich von ihren Bereitstellungs­
rä umcn in Westdeutsch la nd entfernen, um so mehr 
wüchsen wahrscheinlich die Schwierigkeiten des Nach­
schubs, besonders weil die atla ntischen Kräfte mit 
einer v ier- bis fünffachen Luft übed cgenheit des 
Geg n e r s rechnen müßten. 

E ine bewegliche K ampfführung 0 h n e Luftherrschaft 
ka nn ma n sich nur schwer vo rstellen. Aber a bgesehen 
davon ist es fraglich, ob bei E insatz von AtomwaJfen 
ein gmßrä umiger P a,nzcrkri eg überhaupt noch geführ t 
werden ka nn. 1st es wirklich so un vorstellba r, daß 
Angriffe von im Atomfeuer kühn vOl'stoßenden 
mecha nisierten Verbä nden - mögen sie a uch noch so 
aufgelockert operieren - ä hnlich zusammenbrechen 
wie die K avallerieattacken im Maschinengewehrfeuer 
zu Anfa ng des er:sten Welt krieges? .J edenfa lls erschein t 
es unwa hrscheinlich, daß es möglich sein sollte, pro 
Tag und Division 500 bis 600 Tonnen Nachschub 
sicherzustellen. Wie dem a uch sei , bei der Za hl der 
Truppen, über welche die Sowj ets verfügen, d ürften 
sie e:s ka um versäumen, etwa nach Osten vOl'd ringen­
de n NAT O-Streit kräften "die Tür im Rücken zuzu­
riegeln " . 
E ine a ndere Version der bewegli chen Vertcidigung 
Eumpas wä re, mi t kleinen, a ber a n Ji'euerkraft starken 
Verbä nden dem von der Eibe auf den Rhein vor­
stoßenden Angreifer in den Fla nk e n zu überfa llen. 
'Wenn die Sowj ets eines Tages eine I nvas ion versuchen 
so llten, würden sie vermu t li ch auf die Herstellung 
einer zu sa mm e n h ä nge nd e n ]l' r o n t längs des 
E isernen Vorha nges ka um vcrzichten. Ihnen gegen­
über hingen die Heere des Westens - die zur Bildung 
einer Fm nt nich t a usreichen - gewisserma ßen " in der 
·Luft " . Infolgedessen erübrigt sich für die Sowj ets die 
Notwendigkeit einer Durchbruchsschlacht, gleich­
gült ig, ob unter Anwendung von Atomwaffen oder im 
herkömmljchen Sinne. Sie können den Eisernen 
Vorha ng a n zwei oder mehreren Abschni tten in breiter 
Front und in leicht aufgelockerter K ampfordnung 
überschreiten. An der Spitze einer solchen Massen­
invasion stünden kleine, getrenn t vorstoßende mecha­
nisierte Abteilungen, denen za hlreiche I nfa nterie-

g ruppen in Eilmä r:schen qucrfcldein folgen. Beide 
böten atoma r nur schwer faßba re Ziele. U nvermeidlich 
kä me es rasch zu einer Verzahnung der Gegner zwi­
schen E ibe und Rhein . Massen von Panik besessener 
F I ii c h t I in ge würden da:s Stra ßennetz überflu ten und 
einc Lageschaffe n, die ni c h t zu meistern ist. Das so 
c ntsta nd e n e Ch aos /Sc hli e ß t de n Ge br a u c h 
vo n Ato m w a ffe n , a uf d ie der ''',"esten ha uptsächlich 
ba ut , n a h e zu a u s , wä hrenclderErfolgdesAngreifers 
weniger von ihrem Einsatz a bhä ngig wäre. 
Bei der unzureichenden Stärke der westli chen H eere 
wä re dje gegenwä rt ig gepla nte Vcrteidjgung im übrigen 
höchstens ein hinhaltendes R ü ckzu gsgef ec h t zwi­
schen E ibe und Rhein . ''' 'as sich über den Rhein retten 
könn te, genügte ka um , da hinter eine zweite Stellung 
zu bemannen. 

:Eille befestigte Zone schaffml 

D ic große Gefahr, die der F lü cht lingsst.rom a uszulöscn 
droh t, ka nn ohne die Bildung eincr zusammenhängen­
den F ront nj cht gebannt werden. Daraus erg ibt sich 
elic ~otwend igkeit einer vö llig a nderen J~ÖSt1f1g. Sie 
beruht auf dem A u sba u e in e r Z o n e unter Aus­
nu tzung aller Vorteile, di e das Ge lä n de bietet. Es 
wä re eine Verteidigung, die sich weder unbedingt auf 
den Einsatz von Atomwaffen, noch auf d ie fdee einer 
g roßrä umigen mecha nisierten Kriegführung stützt. 
Dazu wä ren a llerdings miliza rt ig mobilisierba re Ver­
bä nde notwendig, deren St,ä rke etwa -1-0- ;30 einfach 
a usgerüsteten, a n pa nzerbrechenden"Vaffen abcr 
besonders reich dotierten Infa nteri edi visionen ent­
sprächcn, hin ter welchen als E ingreifver bände mecha­
nisierte Brigaden bercitgestellt werden müßten . Der 
Gebra uch von Atomwaffen käme nur da nn in F ragc , 
wenn zu diesen d e r Geg n cr zu c rst greifen soll tc. 
Der fina nzielle Aufwa nd , der zum Ausbau einer be­
festig ten Zone notwendig wä rc, ka nn natürli ch ie nach 
dcr Art der Anlagen sehr unterschiedli ch sein . Sie 
soll ten ha uptsächlich aus beton ierten U nterst.änden 
bcstehen (in denen a uch fri cdensmä ßig Muni t ion und 
Prov ia nt zu lagern wä re, dje ma n Falle eines Atom­
krieges ka um heranschaffen könn te), um dje ma n im 
E rnstfa llc Feldbefestigungen a usheben müßte. Zwi­
schen dicsen Anlagen würde der K ampf mi t zahlreichen 
fl exiblen , kleinen Stoßt rupps bewcglich geführt, für 
Gegena ngriffe d ienen P a nzerbrigaden . Befestigungen 
bieten die billigste Möglichkeit , sich gleichzeit ig auf 
dic atoma re und die herkömmliche Kampfart einzu­
stellen. Auch Verbä nde, di c ha uptsächlj ch für die 
Vcrteidigung bestimmt sind - was Gegcna ngriffe 
mit begrenzten Zielen natürli ch ni cht a usschließt -
wä rcn um vieles billigc r als dje heut igen Divisionen . 

Jedenfalls ist es schwer , die J .. ogik jener Atomtaktiker 
zu verstehen, die zwar den F eind zur K onzent rat ion 
zwingen, a ber selbst jcdoch in a ufgelockerter K ampf­
ordnung operieren wollen. D ieses Ziel können sie nur 
en eichen, wenn sie dcr a ndcren Seite irgendein Hin­
demis cntgegenstellen , dessen t: berwindung den 
Gegner zu eincm zusammengeba Uten Kräfteeinsatz 
zwingt. Also wieder eine Maginotlinie? N un , ka nn 
ma n darauf nur erwidern , (S gab ja a uch einma1 eine 
M a nn e rh e imlinie , die, weil von Mä nllern verteidjgt, 
monatela ng geha lten wurdc! 
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" oraussetzung einer Abwehr durch Gegenangriff in 
Hichtung Oder, b hne auf Atomwaffen zu bauen, 
wären mindestens 60- 70 modern ausgerüstete Divi­
sionen, die aus wirtschaftlichen Gründen nicht a ufzu­
bringen sind. Eine bewegliche Verteidigung, die gegen ­
wärtig nur mit 19 Divisionen rechnen kann , ist zwangs­
lä ufig an den Gebrauch von Atomwaffen gebunden. 
Durch die heutige NATO-Strategie wird nicht nur die 
Gefahr des :\.tomkrieges erhöht, sondern zugleich a uch 
die westli che Politik zur Atomparalyse verdammt. Da 
sich die \\'estmächte den Yerlust des R aumes zwischen 
Eibe und Rhein nicht erl a uben können und ihnen a us 
wirt schaftli chen Gründen die ~littel zu einer beweg­
lichen ' -orwärtsstrategie fehlen, bleibt a ls einzige 
Lösung die Enichtung einer b e f est igten Z one 
lä ngs des Eisernen Yorhangs. Eine derartige Abwehr 
d ürfte auf einen Angreifer wesentli ch a bschreckender 
wirken als die gegenwärtige. Sie wäre weniger phan­
tastisch als das spontane Erstürmen der Oderlinie 
und weniger riskant als die Gefahr, sich zwischen Eibe 
und Rhein wie in einer Mausefalle fangen zu lassen. 

Drei kaum trennbaro Aufga.ben 
Es sei a usdrücklich betont , da ß dic vorgeschlagenc 
Lösung sicherlich nicht die idcalst e ist. \renn man 
a ber das pro und contra abwiegt, so scheint sie bei der 
gegebenen \\'eltlage und der Yerfahrenheit der west­
li chen Rüstung einen Ausweg zu bieten. Erst wenn 
der sowjetische Dru ck in Europa irgend wie aufgewogen 
würde, kann - in einer zweiten Rüstungsphase - a n 
die Anschaffung solcher Mittel gedacht werden , die 
den sowj etischen Druck durch Gegendruck neutrali­
sieren. Ausschlaggebend ist dabei, daß - wie bereits 
erwähnt - ohne die Bildung einer zusammenhä ngen­
den Front das Flücht lingsproblem ni c h t zu meistern 
ist. Zu groß ist die Gefahr, daß die gegenwärtig ge­
plante Verteidigung schon aus diesem Grunde kläglich 
zusa mmenbrechen würde. \Vas die Bundesrepublik 
als Grenzla nd Europas wirklich braucht , ist ein ei n­
h e i t li c h e r H e im at sc hu tz , der alle drei kaum 
trennbaren Aufgaben übernimmt : die verstärk te Be­
mannung der Front, die I,ösung des Flüchtlings­
problems und den Zivilschu tz. 

Gerade weil ein Atomkrieg der totalste aller bisherigen 
Konfli.kte wäre, ist es ein grundlegender Trrtum zu 
glauben, daß sich in solch einem Falle ei ne totale 
~Iobilmachung erübrigt (die fmnzösische Ordonnance 
sur L'ORG.-\N l SATTO~ Gt:Nt:RALE DE LA Dt:­
FEX SE ~AT[OXALE vom 7. Ja nuar 19,')9 sieht d ie 
Einbeziehung a ller wehrfähigen ~Iänner vom 18. bis 
zum 60. Lebensjahr vor) . Was sich ä nderte, wäre nicht 
die Zahl des erforderli chen Menschenpotent ials , son­
dern dessen Einsatzformen. )lach ~Iillio nen zählende 
Organisationen wären im Hinterland erforderli ch , um 
die umfangreichen .\ufgaben, die sich hier ergeben, 
halbwegs zu lösen. 
Oft hört man , daß bei der Geschwindigkeit, mit der 
sich die Ereignisse abspielen würden, eine Mobil­
machung kaum noch vorstellba r wäre. Doch auch das 
ist ein lrrglau be. Um zu wiederholen : wahrscheinli cher 
ist, da ß wochenla ng dauernde Spannungen dem Aus­
bruch des Konfliktes vorausgingen. 'Während dieser 
Zeit dürfte es möglich sein , das Hinterland in Ver-

t eicligu ngsbereitschaft zu setzen. J edenfa lls biet et ein 
zahlen mäßig starkes H eer , das gleichzeitig a ueh .in den 
Aufga ben cles Zivilsehu tzes geschul t wird , die beste 
Gara ntie, das zu retten, was zu rettcn ist . 

Streit.kräfte a.ls llet.tungstruppclI 
Bereits im letzten Kriege hat es sieh erwiesen, daß die 
Probleme des Luftschutzes nieht durch zivile Dienste 
allein bewä ltigt werden konn ten. ]n Zukunft dürften 
solchc Organisa tionen höchstens nur ö r t li c hund 
ergänzend wirksam sein. Denn, soll te es zu einem 
Atomkrieg kommen, wüchse das Ausmaß der Kata ­
strophe in demselben Maße, in dem die nukleare 
Explosivkraft gestiegen ist. Andererseits ist es schwer 
vorstellbar, daß sich ein Land beides erlauben könnte : 
ein zahlenmäßig ausreichendes H eer und einen auf 
breiter Basis aufgebauten Bevölkerungsschu tz. Daher 
wird es notwendig , den Einsatz der Streitkräfte nicht 
nur als Kampf- , sondern auch als R et tungstrupp e n 
vorauszuplanen. St,renge Disziplin , wie sie nur das 
}[ilitär kennt , ist beim Bewältigen letzterer Aufgaben 
nicht weniger erforderli ch als im Frontgebiet" zu dem 
da s gesamt.e Staatsgebiet der Bundesrepublik ja 
eigentli ch wird. Generalstabslll äßige Planungen wi.ir­
den die Leistungen der Truppen erhöhen . 
Sie müßten 
1. R ettungs- und Aufräumungskommandos stellen, 
2. die Evakuierung der Bevölkerung, ihre Vcrsorgung 

und sanitäre Betreuung übernehmen, 
3. das Fernlllelde- und Verkehrsnetz, Elek t rizitäts-, 

Gas- und ,rasserwerke sowie andere lebenswicht,ige 
Betri ebe insta ndsetzen, 

~ . durch Radioaktivität infizierte Gebiete entseuchen, 
5 . die Ordnungsdienste wie Polizei verstärken usw. 

" Operationsbefehle" der so eingesetzten Verbände 
bestimmten nicht Angriff oder Verteidigung, sondern 
Auf räu m u ngsar bei ten, Brandlösch u ng , Evakuieru ng 
und Versorgung der Bevölkerung, Aufgaben, die ein 
H eer mittels Spezialtruppen und Dienste, über die es 
verfügt (Kraftwagen, Pionierbataillone, Nachrichten­
abteil ungen, Sanitätsdjenste, T ntendantur usw.) am 
ehesten bewältigen dürfte . Die 'Wehr- und Zivilschu tz­
bereiche eines Staates müßten identisch sein , während 
die Truppen mit den sonstigen Organisationen cl es 
Bevölkerungsschutzes e in h e i t li c h e r Führung zu un­
terst.ellen wären. Ähnlich wie Kampfreserven müßten 
Eingreifverbände des H eeres in der ~ähe gefährdeter 
Zielgebiete wie der Industri ezentren stationiert sein. 
Die Bereitstellung aller verfügbaren Kräfte und Mittel 
in einer möglichst kurzen Zeitspanne ist unerlä ßlich . 
Sie ka nn nur durch einen Illilizartigen H eimatschu tz, 
der sich auf starke aktive Kaderverbä nde mit acht­
zehnmonatigel' Dienstzeit stüt.zt, bewält igt werden. 
Tm Ernstfalle könnte die R ettung von l\filLionen N[en­
schen von derartigen Planungen a,bhängen . Bei den 
Gefahren, denen wir im Kriegsfalle ausgeset.zt wären , 
ist es un verantwort lich , gegen die allgemeine ' \lehr­
pflicht. zu agitieren . ,Jedenfalls bleibt die Erhöhung 
der herkömmlichen Rüstung der sicherste 'Weg, dem 
Atomtod auszuweichen. Um es abschließend 'nochmals 
zu wiederholen : J e größer-das herkömmliche Kampf­
potential , um so kleiner der Zwa ng, im Notfalle zu 
Atomwaffen greifen zu müssen. 
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Der Weg des ßIS~ 
Präsident o. D . Sautier 

ehemaliger g eschäftsführender Vorsitzender des Bundesluftschutzver bandes 

Ob es wohl unbescheiden ist, als ersten sehü chternen 
Schri tt auf dem Wege zu einer Selbstschutzorganisa­
t ion meinen Bericht a n den H errn Bundeska nzler 
vom Oktober 1949 zu erwähnen ? In diesem Schriftsatz 
habe ich das Thema eines zi vilen Bevölkerungsschutzes 
tmtz des damaligen Luftschutzta bus zur Sprache 
gebracht , desgleichen a nschließend bei den damaligen 
Tnnenministern Dr. H einenwnn und Dr. L ehr. 
Ein recht mitleidiges Lächeln dürften a ber meine 
Eingaben kurz nach dem Krieg a n den damaligen 
Oberkommandierenden der Alliierten , Genera l Eisen­
hower, und a n die Mi li tärregierungen der drei Kontroll­
rnächte a usgelöst ha ben . ! n diesen Eingaben hatte ich 
gebeten, die karitative Einrichtung des Selbstschutzes 
und seiner Betreuungsorganisation nicht zu zerschla ­
gen, sondern für die Ü bertragung ä hnlich gelagerter 
Aufgaben zu erhalten. 

Mag sich das nun verhalten, wie imm er es will. Tat ­
sache ist, daß nach einer Phase priva ter Vorarbeiten 
ein vom BMT zusammengerufener Ausschuß "Luft­
schutz" im Mai 19.51 zusammenkam . Tm R a,hmen 
dieses Ausschusses bi ldeten sich dann mehrere Fach­
ausschüsse, darunter un ter meinem Vorsitz der Fach­
a usschuß " Selbstschutz ", bestehend aus vier H erren . 
Dieser ehrenam t liche Fachausschuß arbeitete dann 
auch mit a n den ersten Entwürfen für die Satzung 
einer Betreuungsorganisation des Selbst schutzes der 
Zivilbevölkerung. 
Ende November 1951 wa r es dann soweit, daß der 
" Bundesluftschutzverba nd" seine Gründungsver­
sammlung a bha lten konnte. Eine Eintragung in das 
Vereinsregister war a llerdings nicht möglich . Sie fiel 
unter das L S-Verbot des Kontrollratsgesetzes N r. 23. 
D er neu gegründete Verband begann dann sofort mit 
seiner Arbeit . Dies geschah allerdings zunächst unter 
recht bescheidenen äußeren Umständen, und zwar in 
einem lichtlosen Lagerraum , zugänglich nur über einen 
H interhof, mitten im noch zerbombten Köln in der 
Stra ße am Duffesbach. "Vir waren vier H erren. Die 
Gesa.mtausstattung besta nd aus einer Leihschreib­
maschine, einem Tisch und - da es dem ""inter en t ­
gegenging - einem Kanonenofen. 

Finanzierung: Privatkasse, bis dann der erste Zuschuß 
des Bundesministeriums des Innern in Höhe von 
20 000 DM kam. Der Jahresbeginn 1952 sah uns hereits 
eine Stufe höher. Im Besitz einer nunmehr bezahlten 
Schrei bmaschine wurden wir Untermieter in drei 
kleinen Räumen einer Lebensversicherung am Friesen­
platz in Köln . Wenig später hatten wir die U nter­
bringung für eine Bundesschule in R ennef gefunden. 
Entscheidend war aber in jenem Jahre , daß ein 
Schreiben der drei westli chen Alliierten das strikte 
Verbot jeder Betätigung auf dem Gebiet Luftschutz 

- allerdings in zaghafter Form - zurückzog. Diese 
Verbotslockerung wa r natürli ch von wesent licher 
'Wicht igkeit für unsere da malige Aufbaua rbeit. E s 
ge la ng allerorts , di e ersten ehrenamtlichen Mita rbeiter 
zu gewinnen. Sie ste ll ten den K ern der Orga nisation 
da r, a us dem sich dann Stufe um St,ufc die heute vor­
ha ndenen Dienststellen bzw. Stützpunkte ent wi ckelten. 

So einfach allerdings , wie sich das heute liest, war eine 
solche Entwi cklung natürli ch nicht . E s ga b viele 
Stunden der Verzagtheit , ja , zuweilen auch fast der 
Hoffnungslosigkeit! Ric wurden nicht zuletz t über­
wunden durch die Hochachtung, welche uns der 
Einsatz der ehrena,mt li chen H elfer d ra.ußen im Land 
immer wieder von neucm a bnötigte. 
Aus der R eihe der symptoma tischen K lippen, die der 
Verba nd , a ußer den kompakteren Schwierigkeiten in 
jenen Jahren, so nebenh er zu überwinden hatte , 
möchte ich nur zwei ha rmlose, auer ueze iehnende 
Beispiele hier a nf ühren . 

1. Ein solches trat z. B . gleich bei der da ma ligen Suche 
nach gee igneten Diensträumen ein. Hier scheiterten 
selbst die positiv verlaufenden Mietverha ndlungen 30m 
Schluß immer wieder. U nd zwar nicht weil keine 
geeigneten Räume gefund en werden kon nten , sondern 
weil die Vermieter , sobald sie das " 'ort "Luftschu tz " 
vernahmen , sich entschlossen, a uch bereits gegebene 
Zusagen wieder zurückzuziehen . 
:2. Eine weitere, aber a uch symptomatische .Hürde 
ergab sich z. B. a us der Ta,tsache, da ß ocr Bundes­
luftschutzverband nicht ins Vereinsregister einge­
t ragen werden konn te . Infolgedessen gi ngen die 
Zuschüsse des Bundesministeriums des '1 nnern von 
Anfa ng Hl5:2 bis zum .Ja hre Hl5:3 iiuer mein Privat­
konto, was die erstaun te Rückfrage des Fina nzamtes 
auslöste , woher diese plötz lich vorha ndenen R eich­
tümer auf meinem Konto kommen würden. 
All diesen kleinen Hindernissen und den nicht minder 
zahlreichen größeren und g roßen Schwierigkeiten zum 
Trotz: E s ging Schri tt um Schritt voran. 
B is zum Jahre 19:3:3 waren die ersten 10 000 Helfer 
gewonnen und bere its im Einsatz. Bis Ende 19;3.J. 
hatte sich ihre Zahl auf rund 2-1, 000 Köpfe erhöht. 

Der Verband präsen tierte sich damals bereits a uch mit 
einer Za hl von 2500 Stützpunkten, die mit ehrenamt­
lichen Mitarbeitern für unsere hauptsächlichsten Auf­
gabengebiete Aufklärung, Orga nisat.ion und Ausbil­
dung besetzt wa,ren . In gleicher Zeit hatten wir a uch 
die neu erri chtete Bundesschule in H enncf bezogen . 
Dies war etwa der Stand der Dinge, a ls Ende des 
Jahres ]fl.'i.J. jener ' Vendepunkt in unserer Entwicklung 
eintrat , an dem Bund , Länder und kommuna le 
Spitzenverbände in einer außerordent lichen Mitglieder­
versammlung am 211. Oktober 1954 sich bereit erk lä rten, 
als einzige Mitgliede r in den Verband einzutret en und 
dadurch unsere Arbeit zu lega lis ieren. (Nachdem 
vorher die bisherigen ordent lichen Mitglieder des 
Verbandes, um eine solche Entwicklung zu ermöglichen , 
ihr Einverständnis gegeben ha tten, im Tn teresse der 
Sache als ordentli che Mitglieder zurü ckzutreten.) 
1m Januar 1955 erklärte sich das Amtsgericht Köln 
bereit, die Eintragung in das Vereinsregister vorzU­
nehmen , nachdem es über drei Jahre la ng' beha rrli ch 



- trotz wiederho lter Fürsprache' des Bundesinnen­
minjsterium ' und des La ndes Nordrhein -\\ 'estfalen -
eine Eintragung verweigert hatte. 
Der 9. Oktober 1957 brachte uns das erste Luftschu tz­
gesetz , das a uch die Errichtung einer bundesunmittel­
ba ren l\.örperschaft des öffent li chen R echts enthä lt 
und jenem Akt die R echtsgrund lage g ibt, den wir drei 
Jahl'e später, am 14. Oktober 1960, in K öln vollzogen . 
Damit ging auch ein pet'sönliches Anliegen nach sieben 
Ja hren in Erfüllung. Denn meine ersten Ausarbeitun­
gen, welche die mwancllung des Vere ins und die 
Errichtung einer K örperschaft begründeten , legte ich 
dem Bundesinnenministerium und eini O"en Lä ndern 
im .Ja hre 1953 vo r . 0 

Am :20 . Dezember 1957 erklärte dje R egierung des 
Saarla ndes ihren Beit ritt zum BLSV. 
Ab 1957 begann dann auch die P eriode größerer und 
großer Za hlen . Wir konnten 
im H erbst 19.58 den 75 000. H elfer, 
im F rühj ahr 1959 den 100 000. freiwilligen H elfer 
und im Win ter 1960/61 den 140000. H elfer verbuchen. 
Sie verteilen sich auf etwa 17 000 Dienststellen bzw. 
Stützpunkte . Auf dem Gebiet der AusbildunO" k0l111ten 
wir bis Anfang 1961 eine Zahl von 1 600000 T eilneh­
mern a n Ausbi ldu ngsveransta lt ungen und fachlichen 
L'nterri chtungen verzeichnen. Sie wurden durchO"e­
führ t an der Bundesschule in \\ 'aldbröl, an 10 Land~s­
schulen und insgesamt etwa 300 weiteren Ausbil­
dungsstätten sowie mi t Hilfe unserer fahrbaren 
Schulen . Eingesetzt sind dafür 2500 an unseren LS­
Schulen ausgebildete Lehrkräfte und a nnähernd 
weitere 2000 geprüfte Ausbildungshelfer . 
~ach d.iesem Rückblick auf die Entwieklun O" des 
BLSV möge d ie Arbeit innerha lb der einzelne l~ Auf­
gabengebiete des Verbandes, gegliedert nach den 
R eferaten der Bundeshauptstelle, betrachtet werden . 

REFERAT I - ORG.-L~ISATlO:N 

~litarbeitcrstand 

.-\m Anfa ng soll te diese nüchte rne Erkennt nis stehen : 
Bei der überwiegenden Mehrheit der Bevölkerung ist 
eine Bereitschaft, sich akt iv a m Selb tsehutz zu be­
teiligen, nach wie vor sehr sclnver zu erreichen. Die 
Gründe s ind mehrfacher Art: S ie beginnen bei der für 
die Bevölkerung oft nicht sichtbaren und deshalb 
für zu gering erachteten Aktivität seitens des Staates 
u~ld enden bei jener bekannten Ohne-mich-Einstellung, 
ehe den Durchschnjttsbürger auch heute noch kenn­
zeichnet. 
Hinzu kommt das F ehlen eines gesetzlichen Zwa nO"es 
wodurch sich der Staatsbürger in seinem gleichgülti~e~ 
Verhalten bestätigt glaubt. 
\renn trotzdem ein ständiger Zugang von H elfern 
zu verzeichnen wa r, so kann das als Beweis dafür 
gelten, daß es t rotz aller \Viderstände auf die Dauer 
gelingen wird , unsere auf freiwilliger Mitarbeit be­
ruhende Selbsthilfeorganisation auszubauen. 

Das SchlItzraumproblem im Selbstschutz 
]n diesen R ahmen der nüchternen Erkennt nisse fällt 
a uch das F ehlen von Schutzräumen. E s ist djes ein 
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Problem, das sich immer mehr zur b rennendsten Frage 
fÜl' die Arbeit im Selbstschu tz entwickelt. Ohne 
Schu tzraum gibt es nun einmal kein luftschu tzmä ßiges 
Verhalten, und selbst die beste Organisation müßte 
ohne d ieses Rü ckgrat im Theoretischen stecken blei ben. 
E s wird deshalb die Einschalt ung von schu tzbaulichen 
Vorstufen, d ie wenjgstens das derzeitige Schutzvaku­
um überbrücken, immer d ri nglichcr ; übrigens ci ne 
Forderung, die der BLSV seit dcm T age seiner Grün ­
dung immer wieder stellte. Solche Schu tzball ten ein­
fachen Chara kters wären nicht nur ein erster Schritt 
zu einem fa ktischen Schu tz und ein t.ragfähiges 
F undament der Selbstsehutzorganisat.ion . S ie wären 
auch der erste Vorstoß aus der allgemeinen Gleich ­
gül t igkeit und Lethargie ins nü <,hterne Handeln Haus 
um Haus. 

Zusamm enarbeit im Luft.schutzort 
\ Vie nicht a nders zu erwarten, ha.t es bei der Zusam ­
menarbeit im Luftschu tzort ni cht die Fort.schri tte 
gegeben, die wir uns im ln teresse unserer Aufgabe 
gewünscht hätten. D ie örtlichen Behörden war t.eten 
das E rscheinen der AVV - LS - Ort a b. 

~bgeseh e n von nur wenigen Ausna,hmefä llen lag 
lI1folgedessen der örtliche Aufbau des Selbstschu tzes 
noch immer fast a usschließlich in den H ä nden der 
ört li chen BLSV-Stellen , die nach den vom BLSV 
era rbeiteten Organisationsplänen weiterhin bemüht 
waren, wenigstens eine vorläufige Ausga,ngssteUung 
für die kommende Organjsation des Selbstschutzes 
zu schaffen. 

Ncug!ic(lerung des Selbstschutzes 
Die Zeit seit Anfa ng 1960 stand im Zeichen der Yor­
arbeiten für eine Neugliederung des Selbstschu tzes. 
Als Ergebnis der dabei gesammelten Erfahrungen darf 
der Erlaß des BMI vom 22 . September 1960 gelten . 
Die Gedankengänge, die sowohl das Minist erium als 
a uch uns selbst bei dieser Neugliederung leiteten und 
z~ Abände.rungen gegenüber der bisherigen Pla nung 
fu?rten, mochte ich ihrer \ Vicht igkeit wegen kurz a uf­
zClgen. 

1. Die Se lb stschu tz kräfte 

Die ursprüng lich in Anlehnung a n früh eres gehand­
habte Aufgliederung der H ausse lbstschu tzkräfte nach 
einzelnen Funktionen (H ausfeuerwehr , Laienhelfer 
und R ettungshelfer) wurde fa llengelassen. Statt dessen 
soU die Gesamtbevölkerung, soweit sie in Betracht 
kommt, nach und nach in einer kurzen Grundausbil­
d ung mit allen Sparten des Selbstschutzes vertraut 
gemacht werden , so daß jeder a n jeder Stelle für alle 
Aufgaben im E rnstfall Verwendung find en ka nn . Da­
bei w~.rde nicht verka nn t, daß diese Neuregelung keine 
ldeallosung darstell t. Sie ist aber in der derzeitiO"en 
S it uation das einzige realistische Verfahren. 0 

Zweifellos schafft die Bindung des einzelllen an klar 
umrissene Funktionen - so wie es bisher war z. B. 
als Hausfeuerwehrmann oder Laienhelfer - ein 
stärkeres Moment der Zugehörigkeit und des Ver­
pflichtetseins als der nur allgemeine Appell a n die 
B evölkerung, sich den Aufgaben de Luftschut.zes 
nich t zu entz iehen . 



46 Sautier: Der Weg des BLSV Zivilschutz Heft 2 

:2. Die U m benen n u ng des Betreu u ngsgebietes des 
Selbstschutzwartes in der Selbst schutzgemeinschaft 
ist sekundä rer Art. Grundlegend in dem Erlaß ist a ber 
die wiederholte Betonnung der besonderen Bedeutung 
des Selbstsl'hutzwartes, einem F aktum , dem bei der 
Auswahl und Ausbildung des Selb.·tschutzwa rtes und 
seiner Betreuung R echnung getragen werden muß . 

Zur Diskussion stand a ll ch , ob und wie weit ei er Selbst­
sch u tz block notwendig ist. Die Grü nde, (Ue dazu 
führten , den Block auch in ei er Xeugliederung beizu­
behalten - cin Standpunkt, den der Verband immer 
wieder vertrat - , waren , daß einesteils ein sinnvolles 
Zusammenwirken der Srlbstsehutzh ausgemeinschaften 
zu gegenseitiger Hilfe nur innerhalb von ü bersehau­
ba ren Räumen mit etwa iiOO bis höchstens 1000 Per­
sonen mögUehist, unel a ndernteils, weil ein Zwischen­
g li ed zwischen Hausgemeinschaft und Sclbstschutz­
bezirk a ls Verbindung vorhanden sein muß. 

Um elie Erhaltung des Sclbstsehutzbloeks zu crreiehen, 
mußte der Verband die bisher in dje Gliederung des 
Selbstschutzes beim Block eingebaute Blockgl'uppe 
1 : 0 opfern, da die Aufstellu ng der Blockgruppen eine 
a ußerordentli che finanzielle Belastung bedeutet hätte, 
die .im Augen bli ck nicht durchzusetzen gewesen wäre. 
- R ein rechnerisch hätte es sich um ;jO 000 Block­
gruppen geha ndelt . 

Dafür konnte aber erreicht werden , da ß bei dem Selbst­
schutzbezirk (mit etwa ;jOOO P ersonen) die bisherige 
Einsatzeinheit (1 Führer , 1 Kraftsprit.zenstaffel, 
1 R ettungsstaffel, 1 Laienh elferstaffel) unter der Be­
zeichnung " Selbstschutzzug " erhalten blieb. 

Maßgebend hierfür wa ren die Erfahrungen a us dem 
Kriege, die dahin gingen, daß kleinere Selbstschutz­
Ein sa tz -Einheiten im örtlichen Bereich scha ch brett­
mäßig vertei lt vorhanden sein müsse n. Diese E inheiten 
sollen die Brandherde bis zur H era nführung des Luft­
schutz-Hilfsdienstes soweit a ls mögli eh unter K.ontrolle 
halten und besonders a uch mit den Bergungs- und 
H.ettungsma ßna hmen beg innen . 

Der dann in der Neugl.i ederung vorgesehene S e I bs t­
schu tz-Teilabschni tt deckt sich gebiets mäßig mit dem 
in der A VV - LS - Ort vorgesehenen Luftsc h u tz­
Teila bschnitt . 

Die Aufgabe unseres Selbstschutzteilabschnit.t.sleiters 
ist der Aufbau der Selbstschutzorganis'a tionen und dje 
selbstschutzmä ßige Aufg Uederung se ines Bereichs so­
wie die organisatori sche Einbeziehung der Betri ebe 
des erweiterten Selbstschutzes. :Im ganzen wird es 
sich um etwa 11 00 Selbstsch utzteilabschrutt.c ha ndeLn. 
Der Neugliederungse l'laß bietet dem BLSV nunmehr 
die so langel'sehnte :MögLichkeit, nicht nur " auf eigenes 
Risiko und Gefahr" wie bisher den Aufba u des Selbst­
schutzes zu organ isieren, sondern nunmehr auf Grund 
einer zwischen LändelTegierungen und Bund er­
arbeiteten Planung, die unserer bisher geha ndhabten 
Organjsation eines Selbstschutzes im L S-O rt weit­
gehendst entsprich t. Mit dem Erla ß wurde dem 
Bundesamt - wie vorher bereit.s auf dem Gebiete 
der Verwaltung und Finanzen sowie der Ausbildung ­
dje unmittelbare Aufsicht a uch über die Organisation 
des SeI bstsch u tzes übertragen . 

REl·'EH.AT I1 - l'ERSONAL\\ E SEN 

tlt·ll3.lts- lIIul l,ollnrml)l'iingw 

))er für das Rechnungsja hr ]9:)0 genehmigt.e Stellen­
p la n schLi eßt - wie a uch im Vorjah r - mit 60i Stellen 
fiir Angestell te und 6k Stellen für Lohnempfänger ab. 
Diese Za hl bedeutete insofern e inen H,ückschritt 
gegenü bel' ] 9fiS, als in ihr auch die insgesa m t :2+ Stellen 
für das hinzugekommene Saarl a nd enth a lten sind. 
Diese :2+ Stellen mußten durch anderweitige Ein­
spamngen gewonnen werden . A llein bei dt'n Lancles­
stellen wmden nach " 'eisung des Organisationsrefe­
rates des Bundesministerium s des '1 nnern zu diesem 
Zweck 1+ Stellen gestrich en. Dabei fi elen u. a. a uch 
die Ste llen für die dringend benötigten hauptamtli chen 
Ha u ptsachgebietslei tel' für Aufklärung und'" erbung 
bt'i den La nd esstellen der Kürzung zum Opfer. Eine 
geringfügige Verbesserung kon nte dann für das 
R echnungsjahr Hl60 erzielt werden. Der Stellenpla n 
sich t dort 637 Stellen für Ange,;teLlte vor gege nüber 
60i im Rechnungsjahr l!:lijO. 

]~mpl'ängrr von A nfw3ndst'lItschiilligll ngen 

Auf dem für eine Orga nisation mi t 99% ehrenamt ­
li chen Kräften besonders wichtigen Sektor "Aufwands­
entschädjgung" konnte im R echnungsjahr 1059 gegen­
über dem Vorjahr die Za hl der Aufwandsentschäcl i­
gungsempfänger geringfügig von 1:26..J. auf 1339 Stellen 
vermehrt werden. Damit ist erreicht, daß die Dienst­
stellen, für welche Empfänger von Aufwa ndsent­
schädjgung vorgesehen sind, wertigstens einen Leiter 
oder einen Sachbearbeiter mit Aufwandsentschädigung 
bekommen können. Erfreulicherweise wurden dann für 
das R echnungsjahr Hl60 weitere 312 Stellen für Auf­
wandsentschädigungsempfänger bewi lUgt, so el a ß sich 
die Sollzah l a uf 16;jl Empfänger belä uft. Die bereits 
10ii!) info lge gesteigerter Lebensha lt.ungskosten be­
antragte Erhöhung der Aufwanclsentsehädigungssätze 
um 10% konnte a uch im Jahr ]060 ni cht erreicht 
werden, so daß immer noch die a lten Sätze des .Jahres 
l!);)+ gezah lt werden. 

H.EFERAT U[ - AUSB ILDUNG 

]~insch3Hllng tll'fl Hund(·sa.lntt~s für zivilen Bcvölkrrungs­
schlitz 

Am 1. Dezember 10;)0 hat der Herr Bundesmirüster 
des Tnnel'll in einem Erlaß a n das Bundesamt für 
zivilen Bevölkerungsschutz w csem die Aufga ben im 
Bereich des Ausbildungs wesens im BUlllles lllftschutz­
verba nd übt'l'tragen. 

HllndrsscllUlp lind J,a.ndtosschlllen 
Bundesschule und :La nclesschulen waren au eh 1060 
vo ll ausgelastet. 1m Gebiet der La ndesste lle Saa rland 
wurde dje 10. La ndesschule eröffnet. Außer den 
Normallehrgängen wurden in der Bundesluftsehutz­
schule in größerem U mfa ng a uch Fat'hlehrgänge für 
Selbstschutzführung, At,omsehutz , R ettung. Brand­
sehutz , Gasschutz , außerdem Tagungen fü' Vertreter 
von Organisat.i onen sowie besonders für .Journalj sten 
und Redakteure durchgeführt . 
Die La ndessehulen s ind im B eri chtsjahr von der 
Grunda usbildung entlastet worden. Sie konnten sich 



daher in erhöhtem Maße der H era nbildung von Selbst­
schutzführungskräften widmen. 
In verstärktem Ma ße wurde die Ausbildung a n den 
strah lenanzeigenden Geräten aufgenommen. Sie er­
streckte sich auf diejenigen BLSV-H elfer, die in 
Zukunft in den st a tionären Meßtrupps der überört­
li chen LS-_-\BC-Bereitschaften zum Ein .. a tz konnnen. 
An fast aJlen I ... andesschulen gelang es , die ( ' bungs­
einrichtungen zu erweitern und zu ergänzen. Dam it 
wa r auch die Aufna hme der Facha us bildung .,R ettung·' 
m ögLi ch. 

Örtliche _.\ushilduJlgsstättell ill dl'JI U\-Odt'JI 
Die örtli chen Ausbildungsstätten leiden noch immer 
unter P ersonal- und Raumma ngel sowie unter fehlen­
den Gbungse inrichtungen. ,ro es gelang, hauptamtliche 
Ausbildungsleiter einzustellen und Anmietungen von 
Räumen vorzunehmen, machte sich ein sichtli cher 
Aufschwung in der Ausbildungsarbeit bemerkbar. 

}'ahrbare Schulen 
Die fahrbaren Luftschutzschulen komm r n in br­
träch t lich verstärktem :.\la ße zum Einsa tz, in Hessen 
au ch für dic Ausbildung von B ctriebsluftschutzleitern. 
Xeu hera ngetragen wurde an dcn BLS\ - oie Ausbi ldung 
von Buncles\\'chra ngehörige n. Hierfür sind die Vorbe­
reitungen abgeschlossen. 

REFERAT V - BAU UND TECH~IK 

\\' je schon ausgeführt , ist das Schutzraumproblem 
immer mehr zum Sorgenkind Xummer 1 geworden. 
Noch immer steht der BLSV-Helfer hier der Bevö lke­
rung mit gebundenen Händen gegenüber. Dies , ob­
wohl der Yerba nd bereits seit 1951 sehr präzise \"or­
stellungen über einen praktisch möglichen bauLichen 
Schu tz im (~e bäudebestand vertritt und obwohl er 
seit H)5:3 über eine hinreichende Zah l bautechnischel' 
~[itarbeite r verfügt . 

E s muß das a ls besondere \"erdienst von Herrn 
Mirusteria ldirektor Bargatzky bezeichnet werden, daß 
C l' es wa r, der uns hier als er ·ter wirksa m zur Hilfe 
kam. Seine Ausführungen im F ebruarheft Ifl ,i!) unse rer 
Fa chzeitschrift ,.Ziviler Bevöllw rungsschutz ZB "' 
wa ren, wenngleich ausdrü ckli ch a ls persön li che :.\Iei­
nungsäußerung gekennzeichnet , d ie erste Zustimmung, 
die aus cinem Bonner :.\[inisterium der K onzeption des 
BLSV im bauLi chen Luftschutz entgegcngebra cht, 
wurde. Hierdurch ermu tigt , entschloß sich unse r 
Baurefera t . das Th ema de~ ba uli chen Mindest- bzw. 
Behelfsschutzes in einer Ausstellung allgemein ver­
ständlich darzu legen. 

Gelegenheit hierzu bot im .Juli ln .ifl clie Vera nstal­
tungsreihe " Bauen und " 'ohnen" in :Kiel, bei der sich 
auch ein persönli ches Gespräch mit dem Protektor 
der Ausstellung, dem Bundesminister für " 'ohnungs­
ba u, am Sta nd des BLSV erga b. Der in Kiel erzielte 
Erfolg war dan n \" era n lassu ng, den bau li chen Mi nel est ­
bzw. Behelfssebutz auch in Bremen, Hamburg , Siegen, 
. '\ achen, Kassel und im Frankfurter Römer in Aus­
stellungen zu zeigen. 

Aber es fehlte noch immer das grü ne Lieh t l 
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,rie groß in dieser Lage die U nruhe unter den Mit­
a rbeitern blieb , wurde unmißverständlich sichtbar 
durch da s soge nannte " Körtlinghauser Protokoll" der 
LS-Baufa chleute des Cebietes ;{ordrhein -'Yestfalen 
vom Novembcr Hli!J , das au ch den zustä ndigen 
}[inisteri en zuge leitet wurde. 

Eine weitere :.\[ögli chkeit . unse re Yorschläge deutli ch 
zu machen, ergab sich durch dieLTmgestaltllng der 
T hematik unserer fa hrba ren Luftschutzausst elJung . 
t'nse re hierfiir a usgearbeiteten Entwürfe erhielten 
na,ch langwierigen B esprechungen schließli ch am 
~O .. Juli Ifl60 da ::; Plazet (k s Bunde::; innenm inisteriums . 
\\ 'ir sind optim ist isch genug , u. a . in d iesem Plazet 
v ieLleicbt einen " 'endepunkt zu sehen. 

Die im Spätherbst IU60 gezeigt e Ausst ellung "Nord­
deutscher Baumarkt·· in N eumünst er gab uns die 
Gelegenheit . den ~\I.ind e:s t- bzw. 13ehelfsschutz nicht 
nur in Anschauungstafeln. sondern a n einem konstruk­
tiv lind sta ti sch durchgearbeitet en ,\[odell in na tiirli cher 
(;'röße zn zeigen. 

Ich bin kein Techniker uncl möchte hier nicht diletti e­
ren. Ich bin aber cler Überzeugung , da ß der Verba nd 
mit seiner Sl'hlltzraumlwnzeption auf dem ri chtigen 
"'ege ist. Eine heutc orler morgen beginnende Luft­
schutzba,upfli eht bei Xeuba uten kommt in jedem P'alle 
so s pät, daß sie nur Schutz für e inen klein sten Teillier 
Zivilbevölkerung na l' hh olt und schafft. Das Schwer­
gewicht des Schu tzbeda rfs hat sieh inzwischen in den 
Gebä udebest a nd und da mit in das Arbe it~ge biet des 
BLSV verschoben. 

REP'ERATYI - AU FKLARUNG U~D 'YERBU)JG 

Auf dem Gebiete der Aufklä rung und ,rerbung ka nn 
festgestellt werden , da ß es einerse its gelungen ist , von 
.Jahr zu .Jahr in der Bevölkerung für den Selbstschut,z­
gedilnken Boden zu gewinnen, a ndererseits muß aber 
ebenso nüch tern registri ert werden, da ß diese r Boden 
in Gefahr geraten könnte, wieder verlorenzugehen. 

Denn dem BLSV wird heute a ls vordringlich die Frage 
naeh dem fa ktischen Schutz , nämlieh nach dem 
Schutzra um gestellt . 

Eine besondere B edeutung gewannen lInsere nelIen 
Aufklärungs instrum ente : die Film- und\Yerbewagen. 
S ie erweckten übera ll , wo sie zum Einsatz kam en die 
Aufm ,:, rk samkeit (leI' Öffentlichkeit , z. B . auf N[,;,rkt­
plätzen . belebten Yerk ehrspunkten , und wurden dort 
zum Treffpunkt von Tause nden. AIlßerdem kommen 
s ie zum Einsatz a uf :.\Lesse ll , Aus~tellllngen ~owie 
H elfer- und Luftschutztagen. 

lfl60 wurden vier Film- und 'Yeruewagen , die nach 
unse ren Plä nen gest altet und an~ge:,;tat.te t wa ren, ein­
gesetzt. Zwei weitere Film- und\Yerbewagen wa ren 
in Auftrag gegeben und sind noch im R echnung:s jahr 
H)60 fertiggeworden . D ie letzten zwei Filmwagen sind 
für das R echnungsjahr H)61 vorgesehen . so daß dann 
jede L a ndesst eUe - mit :\u sna hm e der Stäch e 
Hamburg und Bremen - je einen solchen\Ya gen zur 
Verfügung hat . 

Als weitere :.\I.ittel wurden in der Öffentlichkeits­
werbung eingesetzt: e ine 'Werbung durch I n;;erate in 
ma ßgebenden regionalen und ört lil·hen Zeitungen, clie 
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Poststempel werbung wU!'dc fort,gesetzt, ebenso in 
begrenz tem Ausma ß eine P la katwerbung . 
F erner wurden - wie in den Vorja hren - Publika­
tionen in F orm von Broschüren, Sonderdrucken und 
Prospekten in Auflagen von durchschnittlich 300000 
Stück hergestellt und a ls wi chtiges Hilfsmittel für eine 
gezielte Werbung den örtlichen Dienststellen zur 
Verfügu ng gestellt. 

PRESSESTELLE 

Public relation 
Durch die verstä rkte Weiterführung der Kontakt - und 
Meinungspflege entstanden enge Verbindungen zur 
Tages- und F achpresse sowie zu den Rundfunkanst a l­
ten. Schwerpunkte der public-relation-Arbeit des 
BLSV sind nach wie vor die mehrtägigen Presse­
tagungen auf der Bundesschule in Waldbröl und den 
Landessch u len. 
Bisher kamen R edakteure von über 100 maßgebenden 
Blättern , ferner Vertreter von Nachrichten- und 
Materndiensten sowie vom Rundfunk und von 
Schülerzeitungen in vValdbröl zu Pressetagungen zu­
sammen. Das E cho wa r außergewöhnlich positiv, und 
es fehlte in den spä teren A.rtikeln nicht an Bekennt­
nissen , da ß der Verfasser mit großer Skepsis nach 
W aldbröl gekommen sei, dort a ber eines Besseren 
belehrt wurde. 
Auch der Rundfunk und das F ernsehen werden mit 
Textunterlagen und ]i'ilmausschnitten versehen. Dieses 
Ma terial dient zur Grundlage sowohl von Zeitfunk­
sendungen als a uch von regionalen F ernsehdarbietun­
gen. 

Fachzeitschrift "Ziviler Bcvölkerungsschutz - ZB" 
Seit ihrem Erscheinen cntwickelt sich die ZB 111 

erkennbarer Konsequenz zu einem reinen F achorga n 
im Gesamt bereich des zivilen Bevölkerungsschutzes . 
Viele ?l1itarbeiter aus dem In- und Ausla nd - da runter 
P ersönlichkeiten in Spitzenpositionen des Zivilschut­
zes - sind gewonnen worden . Vier N ummern der ZB 
wa ren bisher wichtigen Sonderthemen gewidmet: das 
Oktoberheft 1959 dem Thema "Die Frau im Luft­
schutz", das Märzheft 1960 dem Thema "Das Bundes­
a mt für zivilen Bevölkerungsschutz " , das J uniheft1960 
dem Thema " Luftschutzhilfsdienst " und das Dezem­
berheft 1960 dem 'I'hema " Bundesluftschutzverband 
- bundesunmittelbare Körperschaft des öffentlichen 
R echts" . 

Darüber hina us hat sich der Inhalt der ZB als ergiebige 
Quelle für Publikationen in Großa uflagen erwiesen, 
die als Sonderdrucke von dcr R edaktion zusammen­
gestellt und vom jeweiligen F achreferat IU, V oder V[ 
über die Dienststellen des BLSV a n die Öffentlichkeit 
gebracht wurden. Für 1961 beträgt die J ahresauflage 
der ZB 1 200000 Exemplare. 

Z B -Pressespiegel 
Wie schon seit J ahren werden für den ZB-Pressespiegel 
die Veröffentlichungen in in- und auslä ndischen 
Zeitungen und Zeitschriften ausgewertet und in 
wöchentli chen KU!'zauszügen gedruckt. Dabei erweist 

sich, da ß sich die Presse in a uffallend steigendem 
Ma ße und um ein Vielfaches mehr a ls in den Vori a hren 
der Probleme des Zivilschutzes a nnimmt und sie 
überwiegend positiv kommentiert. 

ZB-Manuskriptdienst, "lJeitrlige fiir Presse lind 
R.undfunk" 
Darlegungen in der ZB und viele a ktuelle Vorgängc 
liefern reichha ltigen Stoff für den monat li ch gedru ckt 
crscheinenden Manuskriptdienst , von dessen Inhalt 
die Presse einschließlich der mittleren und kleinen 
Lokalpresse sowie d ie großen Nachrichtendienste und 
der Rundfunk Gebra uch machen. 

Helferbrief 
Seit Beginn des J a hres !fJ60 steUt die Hcda ktion 
Einzelmaterial der Landesstellen in deren Auftrag in 
einem sogenannten " H elferbrief " zusammen, der 
monatlich einmal aU jenen Helfern und Selbstschutz­
führungskräften zugestell t wird , die keine Funktion 
im BLSV und kein Amccht auf eine Belieferung mit 
der ZB haben . Auflage zwischen 80000 und 90000 in 
sieben verschiedenen La ndesausgaben . 

• 
Die Entwicklung des BLSV vollzog sich in einem 
Zeitra um von mehr als zehn Jahren . Das Ergebnis ist 
erfreuli ch , aber es ist ni cht nur erfreuli ch . Auf der 
erfreulichen Vorderseite der Medaille sehen wir die 
stolze Bila nz von 

UO 000 H elfern , 
17000 Dienststellen und Stützpunkten, 

1 600000 Ausgebildeten . 

Die Rü ckseite der Medaille freilich zeigt 

1. bei Aussprachen mit der Bevölkerung die Antwort: 
" l,uftschutz: ja, aber möglichst ohne mich! " ; 

2. bei einem Gang durch unsere Straßen und einen 
Blick in die H ä user , daß ein fa kti scher S chutz für 
die Bevölkerung noch nicht exis tiert. 

I ch würde mich der Verschleierung und Verha rmlosung 
schuldig machen, wenn ich nicht diese bittere Seite 
der Dinge auch in diesem Artikel a ufzeigte. 
Diese bitteren Seiten ha ben den unzähligen H elfern 
draußen, allen meinen früheren Mitarbeitern und 
natürlich au ch mir selbst bis zum heutigen Tage 
ma nche schlaflose Nacht bereitet . Und es ka nn nicht 
a usbleiben, daß diese Rückseite der Medaille a uch auf 
die weitere Aufbauarbeit ihre Scha tten wirft. Diese 
Schatten nicht mit Erfolgsberichten zu überspielen, 
halte ich für meine Pflicht . I ch weiß mi ch darin mit 
den Vera ntwortlichen im BMI und im Bundesamt und 
ganz besonders mit den Vorstandsmitgliedern des 
BLSV einig. Allein aus der Kraft eines Verbandes 
- sei er auch eine weithin legit imierte Körperschaft 
des öffentlichen R echts - ist di e Riesenaufgabe eines 
faktischen Schutzes für eine MilLionenbevölkerung 
nicht zu lösen. 

Es bedarf dazu als Fundament 

der ständigen Hilfe des Staates I 
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Die Orgc'nisction der Zivilverteidigung in Schweden 

1 n der Zeit vom 13. bis 16 . September Hl60 besichtigte 
eine Gruppe von iitgliedern des Deutschen Bundes­
tages Luftschu tzeinrichtungen in Schweden. Sie ließ 
sich von den zuständigen Beamten der schwedischen 
R egierung, u. a. yon Genera ldirektor A ke S undelin , 
dem Leiter de. schwedischen _-\mtes für Zi\'ilverteidi­
gung, ü bel' di e dort bereits se it 19-1-6/+7 getroffenen 
:'Ia ßnahmen eingehend informieren. Die Diskussion 
über die gestellten Fragen wurde aufgeschlossen und 
bereitwilligst geführt. Sehr interessante Besichtigun­
gen rundeten clic Yorträge ab . So wurden u. a. ein 
unterirdischer Großschutzra um in Västeras und ein 
Befehlsbunker für örtli che Zivilverteidigung in Upp­
sa la sowie eine R eihe von Normalschutzrä umen in 
einer dortigen. 'iecllung besichtigt. 
D en R eiseteilnehmern wurde zunäch.· t eine Ü bersicht 
über das Gesam tproblem des BevöLkerungiSschutzes 
in • 'chweden und ein " berbli ck über die schwedische 
Zi\' ih-ert eidigungs pfli c h t vermittelt, di e durch das 
Zi\'il n rteidigungsgesetz vom 1:") . Juli 19-1--1- eingeführt 
wurde und sich auf alle P er::;onen - 'Männer und 
Frauen - vom 16 . bis 6;3. Lebensjahr erstreckte. Die 
Orga nisation der Zivilverteidigung wmde unter Be­
rücksichtigu ng des neuen Gesetzes über die Zivil­
verteidigungspflicht vom 2:2. Apri l 1960 erläutert, 
wobei dje örtliche und die regionale Organisation der 
Zivilverteidigung eingehend zur Sprache kamen. Die 
Besich t igungen in Västeras und Upp-'ala gaben einen 
guten t'berblick über Programm und Durchführung 
der öffentli chen baulichen Luftschutzma ßnahmen in 
Schweden . 

Die Emkuil'rtIngs\'orbereitungen 
ln\-ästera. , einer IndustrieiStadt von rund 75 000 E in­
wohnern , wurde am :2-1-. April 1960 eine Teilevakuje­
rungsübung durchgeführt , über die in djese r Zeitschrift 
bereits eingehend berichtet worden istl). E s mögen 
daher hier einige interessante Zahlen genügen : In dem 
für die Ü bung ausgewählten Stadtgebiet wohnen rund 
39000 Menschen. Es wurde a ngenommen, daß im 
Ernstfall davon etwa :25000 P ersonen zu evakuieren 
wären. Tat äehlich beteiligten sich a n der Eva­
kuierungsübung - freiwillig! - 17000 P ersonen, von 
denen ein großer Teil eigene P er 'onenkraftwagen 
benutzte (gezählt wurden etwa 3200 Privatwagen). 
Die übrigen Teilnehmer wurden mit 80 Omnibussen 
d er Stadt von den Evakuierungsstationen zu den 
Aufnahmegebieten transportiert. 
Die Ü bung ww'de durch eine Aufklärung~sehrift, der 
ein Ü bersicht plan beigegeben war, vorbereitet . Diese 
U nterlagen waren zwei \Vochen vorher a n alle H aus­
haltungen verteilt worden. Als Ergebnis der t'bung 
ka nn zusammenfassend gesagt werden, daß die orga­
nisatorischen Maßnahme n sich als richtig geplant und 
durchführbar erwiesen haben. Etwa drei Stunden nach 

1) Or. U <lo S c hülz sack: AlOl1lsch lllziihllnp; 
"Zi"i ler Lllftsc hlltz" t 960 I-Iefl 7 /8. 

in Vüsl cras. in 

Von Dr. Albert Schlang 

Ü bungsbcginn hatte der größte Tcil der zu E'.'akuieren­
d en das Stadtgebiet verlassen. Dieser Ubu ng in 
Västeras war bereits 30m 5. Oktober 19!)fj cine in 
Trollhättam vorausgegangen . Für April 1961 ist die 
Durchführung einer wciteren - gro ßen - Eva­
kujerungsübung in S tockholm (N ord- oder Südstadt) 
gepla nt. 

Die Durchführung solcher {'bungen stößt in Sdnvcdcn 
a uf k einerlei Widerstand der Bevö lkerung ; sic ist 
v ielmehr bereit , an ihnen wi llig und ruhig tei lzuneh­
men. Poli tische Rü ckwirkungen irgendwelcher Art 
haben sich dabei bisher ni cht ergeben. Den schwedi­
schcn Evakuierungsplänen komm t a llerdings die 
geringe Bevölkerungsdichte des J~andes (17 Mcnschcn 
je qkm ) sehr entgegen . W ä hrend in den Aufna hm e­
orten jetzt ctwa :20 m" \Vohl1l'aum pro P erson zur 
\ -erfügung stehen, rechnet ma n für den Kriegsfall 
immer noch mit etwa 8 m2 je P erson . Dieser günstige 
\\'ohnraumbestand in den Aufnahmegebiet en ist durch 
die relativ gro ße Landflucht bedingt, durch dje große 
\\'ohnhäuser auf dem Lande teilweise unbenutzt sind. 
] n Schweden unterscheidet man zwischen Bereit­
schaftsevakuierung, Totalevakuierung und B litzeva­
kuierung. Die Bcre it sc h a ft sevakujerung wird bei 
drohender Kriegsgefahr durchgeführt. Sie ist für alle 
Orte mit mehr a ls 10000 Einwohnern geplant, für 
kleinere Städte dann , wenn sie wegen ihrer strategi­
schen Bedeutung als besonders gefährdet bezeichnet 
werden. 

Die Tota l evakuierung ist für allc Städte mit mehr 
a ls 30000 E in wohnern vorgesehen und wird bei un­
mittelbar bevorstehender Kriegsgefabr a usgelöst. Bei 
der Totalevakuierung bleibt in den Städten nur cinc 
geringe Zahl von Menschen zurück , dje zur Aufrecht­
erhaltung der kriegswichtigen Produktion unbedjngt 
benötigt werden. Es soll sich im Durchschni tt ctwa um 
.')- 10% der Bevölkerung ha ndeln . Für Stockholm 
rechnet man z . B . mit einem Verbleibcn von höehstens 
100000 P ersonen. 

Die B li tz evakuierung greift P latz , wenn der Krieg 
überraschend a usbri cht: sie ist e benfa lls für alle Städt.e 
mit mehr a ls 30000 Einwohnern gepla nt. In djesem 
Falle beschränkt sich die Aufgabe der Behörden darauf, 
die E inwohner bei der Evakuierung zu unterstützen 
und den Evaku ierungsstrom zentra l zu lenken. Die 
:I nitiative liegt im übrigen wesentlj ch bei den Bürgern 
selbst. 

Der bauliclH' I,urtschll tz 

Der bauliche Luftschutz hat in Schweden eine hervor­
ragcnde Bedeutung, d ie sich a us fo lgenden Za hlen 
ergibt: Von den 100 geplanten örtlichen B efe h Is­
bunk e rn sind bereits 60 fertiggestell t , mit deren 
Bau 19,1.6/47 begonnen wurde. Der in Uppsala be­
sichtigte Befehlsbunker umfaßt eine benutzbarc 
Grundfläche von etwa 400 m2 und gibt allen P ersonen, 



50 Schlang: Die Organisation der Zivilverteidigung in Schweden 

di e zum Befehlsstab der ört li chen L uftse hutz le it ung 
gehören, a uch für lä ngerc Zeit ausre i chendl~aum und 
unbedingten Schu tz. Für jede n Bunker ist ein Ferl1-
meidea nschluß vorgcsehen. Karte n, a uf die die Luft,­
lage übertragen werden ka nn , si nd ähnüch wie bei 
un 'eren Warnämtern vo rh a nde n. Die Einrichtung des 
Befehls bu nkers ist sehr ged iegen und vo llständig. 
Die Plätze der einze lnen Stabsangehörigen sind funk­
tionsmä ßig festgelegt und verte il t. Alle zwei bi ::; drei 
Monate find en in di e::;en Befehbbunkern Sta,bsübun­
gen statt. 
NO I'ln al::;c h u tz r ä um e mü s::;e n nach schwedischen 
Vor::;chriften in allen Orten über :)0000 Einwohnern 
errichtet werden. F ür kleinere Orte mit einer Ein­
wohnerzah I von :j 000 a u fwä rt::; besteh t di e l'flich t, 
zum Bau von Schu tz rä umen nur da nn , wenn di e::;e 
Orte a ls besonders luftgefä hrdet a ngesehen werden. 
I nteres::;ant ist, daß für die Stadtkerne großer Städte, 
die im Ernstfall evakuiert werden, di e Fordel'Ung nach 
dem Bau privater Schu tz rä ume nicht erhoben wU·d. 
li' ür diese Stad tteil e liegt der Schwerpunkt bei den 
öffentli chen Sa mm e lsc h u tzräu m e n. 

D ie B es icht igung von Norma lschutzrä umen in '''ohn­
hä u::;e l'l1 in Upp::;ala ergab, daß die Wa ndstärke 2;) cm 
und die Deckenstärke 20 cm (beide eisenarmiert) be­
tragen. D ie Bunker werden fri edensmä ßig a ls .Keller­
räUlne genu tzt und sind mi t B clüft ungse il1l'icht ungen 
und mi t Stahltüren a ls Ab::;chluß versehen. Die zu­
::;ätzli chen Kosten f ür cJje::;e Luftschu t zma ßna hmen 
betragen 2-:3% der Bau::;ummen. S ie werden über 
die Miete a uf a lle Mieter abgewälzt, da die Schutz­
räume dere n S icherheit selbst d ienen. Nach schwedi ­
schen Angaben s ind bisher etwa :30 DOn Normal::;ehu tz­
räume für in sgesamt 2 Mil!. Personen erstellt worden. 
Da von der Gesamteinwohnerzahl von 7,-1- ~[iLli one n 

das nördli che l .. a ndesgebiet (etwa nördli ch Sundsvall) 
mit e iner E inwohnerza hl von 1 Million für d ie luft­
schu tz mä ßige Betreuung wegen der dünnen B esiedlung 
entfäll t , ist also bisher schon fiir e in Dritte l der 
Ge::;amtbevö!kel'Ung der gepla nte Lufh;chu tzraum ge­
schaffen worden ; der Schu tzraumbau in\Yohnge­
bäuden wird planmäßig wei tergeführt. Ba upolizeiüche 
Genehmigungen für Mietwohnhä user werden nur er­
teil t, wenn die Ba uplä ne die luft.schutzmäßigen lI[in ­
de 'bedingungen erfü llen. Die norma len Luftschu tz ­
rä ume so llen vornehmlich gegen fa llout, können a ber 
nicht gegen Druckwellen bei atoma ren Angriffen 
schü tzen . 

Öffent li che Sammelsehu tzrä um e werden in den großen 
Städ ten in F orm von G r o ßbunk e rn laufend geba ut. 
Da::; Bauprogramm für diese Sammelschu tz rä um e 
erstreckt sich über zehn .J a hre mi t einem staatli chen 
Kostena nteil von 760 Milüonen Kronen. In Stockholm 
::; ind bisher drei Gro ßbunker dieser Art erri ehtet. Der 
jetzt in der Ausführung befind liche Schu tzraumbau 
un ter der K larakirche ist für 1+ 000 Menschen vo rge­
::;ehen. Der bereits erwä hn te öffentli che Luft::;chu t.z­
bunker in Väst.eras (Fassungsverm ögen :);)00 P ersonen) 
beherbergt im Ernstfall a uch die ma ßgebliehen St.ellen 
der örtli chen Gemeindeverwalt ung. .Friedensmäßig 
wird der Schu tzraum für kulturelle und El'ziehungs­
a ufgaben benu tzt. In ihm .· ind u. a. ein Theatersaa l 
mi t voller Biihneneinl'i cht,ung und Foyer sowie eine 
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Bar eingerichtet ; daneben sind eine Turnhalle sowie 
Unterri cht::;säle fiir dip Volk::;hochHe hule und Räume 
fiir di e Beschäft igung von .J ugendlichen (z . B. zuDl 
Bau von Segelf lugzeugen) vorhanden. Der übrige Teil 
c1 e>i Großbunk er::; in Västera ::; w ird eLenso wie in 
Stock holm a )::; Autoreparaturwerk::i tatt genut.zt. In 
Stoekh olm werden überdies noch Bunkerrä ume als 
Garagen zur Yerfügung gestem. In Yästeras d ürft en 
etwa zwe i Drit tel der laufenden K o::;ten der Stadt., cJje 
den Uroßbunker verwa ltet , du rch die friecl ensmäßige 
Verwendung wieder einkommen . 

G rlllullagl'lI 11 nd G lit'dcr llilg dl'r 7, i vii V('I' t,t'jtlig'\lllg' 

R echt.::;g rund lage war bisher da ::; Zivil verteidigungs­
gc.·etz vom Li. Juli 19-1--1- , das dureh ein Heue::; Ue::;ctz 
vom :2:2. Apri l Hl60 und c1urc!l Au::;fiihmn g::; best immun­
ge ll vom '27. Mai Ul60 abgclö::;t worden i::;t. 
Die Zi v il ve r te idi g un gs pfli c ht ul1lfaß t alle E in­
wohner - Männer und .Fmuen - vom ] 6. bis 6.1. Le­
bensja hr , bi::;her i::;t jedoch über das 5;). Lebensjahr 
ni ch t hina usgega ngen worden. Zum I nh alt der Zivil­
verteicJjgungspfLich t gehört a uch die Ver pfli chtung de r 
H a useigentiim er zum Bau von Luft ::;chu tz räumen. 

Ziel ei er Zivilverteidigung i::;t es , di e B evölkerung lind 
ihr E igentum Va!' feindüch en l\ngriffen, insbesondere 
gege n Lufta ngriffe, aber a uch gegen Spion age und 
S a bo t age, zu seh lit zen, soweit di e Reiuh::;vert eidigung 
ni eht den Streitkräften o bliegt. F ii r die Zivilverteidi ­
g ung I'ee hnet. m a n mi t einem Bedarf von 2:30000 H el­
fe rn , davon ,J. :) 000 F ra uCl I. 1-1-0000 P ersonen werden 
a us dem Kreis der a us der " ·ehrpfl.i cht Ausge::;chiecl e­
nen (übel' -1-7 .J ahre alten) ent nomm en werden, J;i 000 
a us dem gedienten 15 nteroffizi erkorps. Die Helfer 
k önnen für A usbi ldl.1ng::;zweckp in der Regel für :10 
Tage, höchstens bi ::; zu 60 Tagl' n, herangezogen werden , 
wobei d ie A u::; bildungsze it im .Ja hr GO Stunden ni cht 
ü ber::;ch reite n da rf. 

Die schweelisl'lle Zi vil ve rteidigung unterst.eht dplll 
Inn e nmini ::;teri um. Nach der Verfass ung i::;t. d as 
I nnenministerium nur mi t einem kleinen Bea mten::;ta b 
a usgestattet. Die den ]~esso rtbe rei e h e n der einzelnen 
Nünisteri en obliegenden A ufgabe n werden durch ::;0-

gena nn te R eiuhsämter erledigt.. E in solches l~eich samt 
i::;t a uch das sc hwedische Amt für Zivil ve rteidigung. Ln 
seiner Zent,ra le werden rund 1:30 Per::;onen besc häft.igt. 
I n den Provinzen2 } ist. di e Zuständigkeit fü r die 
Durchführung der Zivil ve rte idigung wie folgt gerege lt : 
.J eweils mehrere Provinzen ::; ind zu einem Zi v i I ver­
t e idi g un gsgeb i et. zU>iammenge::;chlossen. Der (;-e­
bi etsgouverneur, der a us dem Kreis der betreffe nden 
Provinzgouve rneure bestimm t wird , leit,et di e Zi vi l­
verteidig ung in diesem ]{,aum . Auf dpm La nde ist die 
Zi vil verte idig ung orga ni::;ch a n die I'olizeidist rikte gP­
bunden ; ein 1'o li zeidi ::;trik t umfaßt in der g egel mehrere 
(1O) Gemeinden . . Je nach (;röße werden gegebenenfa lls 
mehrere Distrik te einem Polizeichef lufhehu t.zmä ßig 
untcr::;tell t, dcr damit in dieHPn Distrikten a ls Zivil­
vel'teicl ig u ngschef fu ngiprt . 

D ie r eg i ona.J e Einteilung der Zivilverteid ig ungsauf­
gaben hat im l i' riec1e n J(e ine praktische Bedeut.ung, sie 
gil t nur für den Kriegsfall. In diesem Falle hat der 

2) 111 di CSt'11 steht zur Zei t. d u P e rsonal ' · 011 rll11d ;,1 0 P e rSO Il l' 1l rnr 
I .llft S dl\lt'l.:llIr~a h(·n Zllr Yt · r rii ~lIl1 ;';. 
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Leiter des Zivilverteidigungsgebiets in d en daz u 
gehörenden Provinzen d ie Arbeiten der Ziv ilverteidi­
gung zu koordinieren und die über den Provinzra hmen 
hina usgehenden Obli egenheiten zu erl ed igen. E s wird 
a ngenommen. da ß sich die Umste llung vom Orga nisa ­
tionszusta nd des Friedens auf den für d en Ernstfall 
ge pla nten reibungslos a bspielen wird , da in 'Friedens­
zeite n eine au , reichende Schulung durch regelm äßige 
Ü bungen und Besprechungen erfo lgt. 

Der I_eiter der einzelnen Zi\-ih-erteirligungsrä um e wird 
, on einem Sta b unterstützt.. in dem Vert reter a ller 
.Aufga benge biete ihren S itz habe n. Zu jedem Stab 
gehört auc h ein Verbindungsoffizi er ei er S treitkräfte, 
\\'odureh t l'Otz der kla ren Trennung von milit ä ri "eher 
und z iv iler Y erte id igung be i a llen orga niastorisehen 
Maßna hmen eine enge Zusammenarbeit beider Bereiche 
gesichert i:·t . 

Anfteilllng der Aufgahengcbicto 
Das sa chliche Aufgabengebiet 
ist wie folgt aufgete ilt: 

1. Selbstsehu tz, 
2. \rerkiliftschu tz. 
3. Allgemeine Zi\·ih·ertc idigung. 

der Zivilverteidigung 

D er S e i bs t sc h lIt z \\'ird weitgehend dcr Bevö lkerung 
überl a:;se n . Das sehwedisehe Amt für Zivilvert eidigung 
enthä lt sich im wesentli chen d er E inwirkung a,uf di eses 
.--\ufga bengeb iet . Dieses wird vielmehr - ä hnli ch wie 
be i uns - durch den Zivilverteiclig llngsverba ncl 
bet reut. 

D er " 'e rkluft sc hutz beruh t a uf d er Planung für 
jedes einzelne " ·erk. Bisher sind für 8000 l Tnterneh­
mungen die Pla nungen d es " -erkluftschutzes durch­
geführt worden , dem 100000 P ersonen zur 'Verfügung 
stehen . .Jeder P la n enth ält eine sehr eingehe nde 
R egelung und i ·t eingeteil t in eine Pla nung d er orga­
nisa tori , chen ){a ßnahmen und in eine Pla nung der 
erforderli chen Ansehaffun gen für dje Durchführung 
de' \rerkluftschutzes. Seine Ausbildung erfordert 
66 Stunden für den \rerkluftsehutzleiter und zwischen 
12 und 30 Stunden für di e H elfer. D er schwedi sche 
I ndustrieverband ha t das sogenann te \Yerkluftschu tz­
insti t ut a ls beratendes Organ für den " 'erkluftschutz 
erri chtet. Die hauptamtli chen Ange. te ll t en dieses 
Instituts , tehen den V nternehmern zur Bera tung" bei 
" -e rkluftsehutzma ßnahmen zur Verfügung . . 

Die a ll ge m e in e Zi v il ve rt e idi g un g umfaßt d ie 
All fga bengebiete : 

A) Al a rmi e ru n g der Bevölkerung: 
B ) T ec hni sc h e Ma ßna hmen, insbesondere 

1. Schutzra,umbau ; 
2. Verdunklung und T arnung . 

Mit Erklä rung d es sogenannten B e r e it sc h a ft s ­
zu s ta nd es gehören noch daz u: 

3. Au freehterhaltung der Ordnung, soweit s ie der 
Ziv ilverteidigung übertragen ist ; 

-L Bra ndbekämpfung: 
;'). R ettung Verschütteter und Wiederherstc Llung der 

Verkehrsverbi nd u ngen : 
fl. Schutz gegen Gas oder a ndere chemische l\:.ampf­

mi ttel sowie gegen radioaktive Strahlung; 
7. Betreuung Verwundeter und Ausgebombter ; 

H. E vakuierung und Einqu a rti erung sowie B ergung 
der T oten : 

n. Ye rl age rung usw. vo n Eigentum . 

])ic ]'hHIIIIIg"'1I l'iir die Srhntzmaßnahnwll 

Die Planungen für dje erfornerli ehen Schutzma ßnah ­
m en obliegen grundsätzli ch d en ört li c h e n Stellen. 
E incr zentra len und reg ionalen Pla nung unte rli egen 
nur di e Aufga bengebiete, cli e vo n allgem eine r B edeu­
tung für di e einzelnen Ziv ilve rteidigungsräume gesamt 
a nfallen . Für jedcn Zivilverte id igungsraum wird ein 
Orga nisation plan a ufgestell t , der el en B ed a rf a n 
Dienst stellen, Schutzräum en. Ma teria l usw. enthält. : 
für jeden D ienstzweig der Ziv il ve rt eidig ung werden 
Spezia lpl äne a usgearbeit et. 
Den Aufbau rler Orga.ni sation l<c nnzeichne l-. , daß sie in 
jedem Zi v il vel'teidigungsbezirk auf einem Fü hrungs­
organ basiert, d em die Dienstzweige und Einri chtun ­
gen d er Zi vil verte idigung unterstell t sind. D er Zivil­
verte idig ungschef ist ni('ht nur für di e t a kti sc h e 
Leitung ve ra ntwortli ch . ihm ist a uch di e Verantwor­
tung fiir d ic A ufs te llun g und Au , b il dung d er für 
di e einzelnen Dienstzweige erfo rderli chen Helfer über­
tragcn. Dic F ührung der Rettungsm a nnsehaHen wird 
d ezentrali siert durchgeführt , sofern es cl ie L age nach 
C' inem Angriff zulä ßt. In di esem l;'a ll überl ä ßt der 
Zi v ilverte idig llngschef di e Viihrung in den Seh adens­
gebieten d en betreffenden Befehlshabern. D er Einsatz 
el cr Einheiten erfolgt. bezirksweise nach d en \\'eisungen 
d es Zivi lverteid igungschefs. Soweit die Einh ejten zum 
Einsatz gela ngen , unterstehen sie in takti scher Hin­
sich t dcm B efehlshaber des Schadensgebietes, 

Schwed en verfügt zur Zeit nur über ört li e h e Zivil ­
verte idigungsverbä nde. Auf Grund des neuen Geset.zes 
vom 22. April 1960 ist gepla,nt , au ch iib e r ö rtli c h e 
mobile Einheiten aufzust ellen , di e in der Nähe der 
größeren Städte tationiert werden sollcn . Für die 
Aufstellung solcher Einheiten k ommen die Aufgaben­
gebiete Brandschutz, Sanitä tsdienst und R ettungs­
djenst in B etrach t. 

Die Km,tellt.rägrr 

Die Kosten der Ziv ilverteicligu ng trägt d er seh wed ische 
Staat in vollem l mfang. Ausnahmen best,chen für den 
Bau von öffentli chen Luftschut.zräum en: d iese Kosten 
werden zu 1/3 von den Gem einden , zu 2/3 vom Staat 
getragen . Entsprechendes gil t für d ie Durchführung 
rler (gut"durchclach ten) t echnischen Maßna hmen sowie 
fiir di e Erri ch tu ng von volltreffersiehcren Schutz­
rä umen d er öffentli chen V ersorgung (W asser , Ga' und 
Elektri z ität). Die K ost en der Norma lschutzräume 
tragen die Hauseigen t ümer allein . 

Die Gem einden übernehmen die fina,nziellen Aufwen­
dungen fiir dje Aufbewahrung d es staatli chen Materials 
für den Bra ndschutz , Ordn ungs- unn B ewachungs­
d ienst sowie für die technischcn Dien .. te . D as gleiche 
gilt für den I ndustricluft.schu tz. 

Umnfg-l1l1isatinJl vOfg'rsehen 
Da die nenen geset.zlichen B eRt.immllngen über den 
Luftschu tz erst im April und Mai HlflO erla , sen worden 
sind , s teh t in orga nisato ri sch er Hinsich t eine R eihe 
von Veränderungen bevor. Aller Voraus, ieb t nach 
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bleibt a ber die taktische Einteilung a ller Luftschutz­
ge biet.e in Abschni tte erhalten ; fiir jeden Abschnitt ist 
cine Komma ndozentrale vorgesehen. Sie untersteht 
ieweil s der Ha uptzentrale in dcn Luftschutzbczirken. 
Ergänzend sei bemerkt, daß die Einteilung der Luft ­
::;ebu tzbezirke sich nicht mit der Bczirkscinteilung für 
die Versorgungsverwa ltung deckt , und daß für die 
Erricht ung der Hilfs- und Ausweichkrankenhäuser 
nicht das Amt für Zivilverteidigung, sondern das 
Medizinalamt zuständig ist . Durch die Erri cht ung 
neuer Hilfskra nkenhäuser soll etwa cine Aufnahme­
möglichkeit für 100 000 Verletzte geschaffen werdcn. 
Bei der vorgesehenen Neugliederung der Zivi lverteidi­
gungsverbä ndc soll das San itätskorps a uf 38 600 P er­
sonen, das Brandschutzkorps auf !13 400 P ersonen und 
J as R ettungskorps auf 31 000 P ersonen gebracht 
werdcn ; für den ABC-Dicnst s ind 20 000 P ersonen 
vorgcsehen. An der E in te ilung dcr Evakuierung in 
Bereitschaftsevakuierung, Totaleva kuierung und Blitz­
evakuierung wird a uch in Zukunft fcstgeha lten. 

lJie Aufklärung der Bevölkerung 
D ie Aufklä rung über Maßna hmen der Zi vilverteidigung 
ist in Schweden weitgehend ent wickelt. Die Vorbe­
rcitung der Evakuierungsübung .in Västeras mag a ls 
Beispiel hierfür angeführt werden. Einer bercits er­
schienenen Broschü re "Wic überlcbe ich den Atom­
krieg" , die von der Bevölkerung sachlich und ruhig 
a ufgenommen wurde, wird in Kürze eine weitere 
Broschüre "Wenn der Krieg ausbricht" fo lgen. 

Zwei F ilme: ,,' ViI' gehen unter die Erde" und ,,J<ünst­
li che Atmung durch Einblasung" , die zu Aufk lärungs­
und Ausbild ungszwecken sowohl öffentli ch als a.uch in 
Zivi lverteidigungsorganisationen und Sch ulen vorge­
führt werden, zeigen die ThemensteIlung in einfacher 
und kla rer Darst ellung. 
Wenn a uch die Verhä ltni sse in Schweden sowohl in 
geopolitischer und geographischer Hinsicht als a uch 
bezügli ch der niedrigen Bevölkerungsdichte im Ver­
gleich zur Bundes republik und den übrigen west­
europäischen I-,ändern besonders günstig liegen, so 
k a nn ma n jedoch die in Schweden bereits durchge­
fiihrten Maßnahmen nur bewundern . Sollte nicht die 
StockholmerThese: " K ein zivi le r B evö lk erungs­
' e hu tz o hn e Sc hutzra umb a u !" P a rlament und 
]~eg i erung der Bundesrepublik , aber auch dem einzel­
nen Bauherrn , Anlaß geben, dem schwedischen Beispiel 
zu fo lgen ? 

Nachtrag der Itedaktion 
I nzwiscben sind durch Veröffent li chungen des General­
direk tors der schwedischen Zivilverteidigung, Ake 
Snndelin, in britischen und schweizer Fachzeitschriften 
sowie durch einen Aufsatz von S. E. B ergelin, Abtei­
lungsleiter im Stockholmer Zivilverteidigungsamt, im 
"Zivilen Bevölkerungsschu tz" Einzelheiten über die 
U morg a ni sation des Zi vilschutzes in Schweden 
beka nn tgeworden. D ie wesentli chsten Maßnahmen 
c1ieser Neuordnung sollen daher in Ergänzung des 
vorstehenden Reiseberichts hier noch nä her beha ndelt 
werden . 
Um Mißverständnissc über den schwed ischen Begriff 
" Zivilverteidigung" (Civil Försva.r) zu vermeiden, sei 
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zuvo r darauf hingewiesen, daß sich bisher begrifflich 
und organ isatori sch der schwedi. che Zivi lschu tz weit­
gehcnd a n das e n g li sc h e Beispicl a nlehn t . Wie in 
Großbrita nnien umfa ßt demnach in Schweden die 
ziv ile Verteicligung - .im Gegcnsatz zum Sprachge­
brauch und der Organisationen a uf dem Kontinent -
in erster I-, inie den B e v ö lk e r u ngssc h u tz im , 'er­
teidigungsfa U und gegenüber Naturkatastrophen. Da­
nebcn laufcn im nicht militä rischen Bcreich fri edens­
mäßige Vorbereit ungen für die w i rt sc h aft li c h e Ver­
te idigung (un ter Leitung eines bcsonderen Nat ionalen 
Amts) und für die p syc h o log isc h e Verteidigung, 
die, ä hnlich wie in Norwcgcn und in Dänema rk , vor­
wiegcnd einem vom Staat una bhäng igen Zentralver­
band "Volk und Vcrteidigung" (Folk och Försvar) 
a nvcrtraut sind. A llc drei 1 nstitutioncn arbe iten sehr 
eng sowohl mit den militärischen Dienststellen, ins­
be 'ondcrc denen der (territoria len) H eimwchr a ls 
auch mi t der König li chen Obersten Schulbehörde und 
c1 en örtlichen Schulleitern zusammen. 

" 'ic das Vereinigte Kön igreich kannte Schweden 
bisher nur ö r t li c h e Zi vi lve rteidigungsdienstc, dic 
übrigens entsprechcnd der britischen Bezeichnung 
kürzlich in " Corps" umgctauft wurden . Sie bestehcn 
für folgende acht. Sparten : den P olizei- und Wach­
dienst, den Alarm- , Beo bacht ungs- und Nachrichten­
dienst , den Brandschutz , den R ettungsdienst , dcn 
ABC-Dienst , den Sanitätsd ienst" den Evakuierungs­
dienst einschließlich Betreuung und schließlich für 
den Räumungs- und Zerstörungsclienst. 

Ein mit Beginn des Etatjahres 1960 (d . h. mit dem 
1. .lul i vorigen J a h res) a ngelaufener Z e h n j a h r e p l a n , 
desscn Kosten etwa auf 62:') Mi lli onen Mark vera n­
schlagt sincl , s ieht auf Vor, chlag mehrerer dazu einge­
setzter' K ommissionen folgende Orga ni sat io n s ­
ä nd e run ge n im schwed ischen Zi vilschutz vor: 

1. Das eingeschriebene P crsona,1 der zivilen Verteidi­
gung, bisher etwa cine halbe Mi llion Menschen, wird 
a uf 230 000 reduzier t ; 
2. die jetz ige Organisation des Se lb s t sc hu tzes , dcr 
sogcnannte " H ausschu tz" mi t scincn fri edensmä ßig 
registrierten 150000 H auswarten, entfäll t. Statt dessen 
soll - wie in Engla nd und neuerdings in gewissem 
U mfange a uch in der Bundesrepublik - cin " .J eder­
Bürger-Kurs" im Selbstschu tz e ingeschlagen werden ; 

3. das Korps des Räumungs- und Zerstömngsdienstes, 
das verbindcrn soLI , daß lebenswicht ige Anlagen, 
Fabriken , Lagerbcstände usw. u nzerstört in ]i'e indes­
hand fallen, wird von dem Amt für Zivilverte idigung 
abgetrenn t und tritt unter den Befehl des Nationalen 
Amts für wirt sc h a ft li c h e Verteidigung, und zwar 
zum gleichen Zeitpunk t , zu dcm auch für a ndere 
Zivilschu tzd ienste die Verantwortli chkeit neu gcregclt 
werdcn soll ; 
4. eine weitere beträcht li chc Za,hI - ctwa 2;) 000 -
von R eserveoffizi eren und -unteroffizieren der Armee 
tritt in den Dienst der Zi vi lverteidigung über ; 
!l. schließlich werden mobile, aJs üb e rörtli c h e Ver­
bände, sogena,nnte " Hilfs k o rp s " a uf regionaler 
Basis aufgestellt. Als Kader für ihre Einheitcn sind 
etwa 10 000 ausgebildete R eservi sten des Heeres bzw. 
der Luftwaffe vorgesehen. 



Die in. gesamt etwa :20 überört.li chen Hilfskorps, die 
notfa lls noch dureh örtliche Brandschutz- und Sa ni­
.tät 'korps verstärkt werden so llen , besteben (friedens­
mä ßig) aus Stab mit Erkundungstrupp, zwei R ettungs­
kompanien, je einem Brandscbutz- und Versorgungs­
zug sowie zwei bis drei bewaffneten Polizeigruppen . 
Die Entscheidung darüber , ob auch die übrigen Ein­
heiten eines Hilfskorps - zu ihrem eigenen Schutz -
bewaffnet werden sollen, wurde zunächst vertagt. 

D ie Fragc der B e waffnu ng der Zivilvcrte idigungs­
korps i t in Schweden ebenso umstrittcn wie die bis­
hcrige E inbeziehung der Abw e hr vo n Sp i o n age 
und.8abotage in die _-\ufgaben des bewaffncten Polizei­
und \\"achkorps. Der Generaldirektor der Zi vilvcrteidi­
gung, A ke Sundelin , hat wiederholt seine maßgebliche 
Ansicht da hlngehend geäußert, daß eine Bewa ffnung 
nach wie vor nur für elie Organe des Orelnungs- und 
' Vachelienstes innerhalb des Zivilschutzes in Frage 
kommt, und zwar nur mit Handwaffen . Seine Be­
mühungen, in Verha ncllungen mit der Stockbolmer 
Regierung die übrige, a u gesprochen militärische Aus­
rüstung der Polizei- und ,rachkorps abzuschaffen, 
blieben indessen bisher ebenso ergebnislo. wie seine 
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mehrfachen Versuche "die Aufgabc des Spionenfangs 
loszuwerden" . 
Dr. Schlang schließt mit R echt seinen obigen Art ikel 
mit dem Appell a n die Bundesregierung und a n das 
deutsche Parlament , dem Beispiel Schwedens im Aus­
bau der Zivilverteidigung zu folgen und insbesondere 
endlich den obligatorischen Schu tzraumbau in Angriff 
zu nehmen. Noch eine weitere schwedische Maßnahme 
erscheint uns - von den vorbildlichen Evakuierungs­
vorbereitungen ganz zu schweigen - besonders nach­
a hmenswert: 
In jedem schwedischen Haushalt find et man ein 
schmales, rot eingebundenes Mer kbu ch , das vom 
Amt für Zivilverteidigung (auf Anweisung des Königs 
a n den Staatsrat) herausgegeben worden ist. Auf der 
innerert U mschlagseite dieser Schrift steht , von 
schwa rzem Stacheldraht umkrä nzt und durch ein 
weißes Bajonett als Ausrufungszeichen abgeschlossen, 
folgender Leitsatz: " .Jeder Angriff gegen die Freiheit 
und U na bhängigkeit des Königreichs wird mit voller 
Gewalt erfolgen. Alle Gerüchte, daß da nn kein Wider­
stand geleistet würde, sind falsch . Schwcden k a nn und 
wird sich verte idigen." v. Z. 

Die "Allgemeine Verwaltungsvorschrift 

für den örtlichen Alarmdienst" 
( AVV - Alarmdie nst) 

Von D r. Joha nnes M üller 

Inden Heften 11 und 12/1960 dieser Zeitschrift wurde in 
dem "a us der Praxis für die Praxis" geschriebenen 
Artikel über " Erfahrungen beim Aufbau eines örtlichen 
Alarmnetzes" von Sieg/ried K rebs mehrfach der Ruf 
nach gesetzlichen Vorschriften für den Aufbau des 
zivilen Bevölkerungsschutzes in den Gemeinden laut. 
Diesel' ,runsch ist jetzt in Erfüllung gegangen. Soeben 
wurden neben den Allgemeinen Verwaltungsvor-
chruten über "die Leitung des zivilen Luftschutzes im 

Luftschu tzort" und über "die Gliederung, Stärke und 
Auf"tcllung des Luftschutzhilfsdienstc" a uch die 
" Allgemeine Verwaltungsvorschrift für den örtli chen 
Alarmdienst" (AVV - Alarmdienst) von der Bundes­
regierung im Bundesa nzeiger vom 21. Januar 1961 ver­
öffent li cht. 
D ie im Bundesministerium des J nnern bearbeitete 
A VV - Ala rmdienst soll dazu dienen, für das ganze 
Bunde 'gebiet den _ ufbau eines cinheitlichen örtlichen 
Alarmdienstes zu gewährleisten . 
W äbrend laut § 7 des Ersten Gesetzes über Maßnah­
men zum Schutz der Zivilbevölkerung vom 9. Ok­
tober 1957 der Luftschutzwarndienst vom Bund 
aufgebaut wird , ist nach § 8 der örtliche Alarmdienst 
als notwendige Ergänzung des bundeseigenen Luft­
'chutzwa rnd ienstes Angelegenheit der Gemeinden. 
Wer sich in den letzten Monaten in den deutschen 
Landen etwas umgeschaut ha t , wird bemerkt haben, 

in wie vielen Orten jetzt Sirenen crri chtet werden. 
Nordrhein-'Vestfalen allein hat z. B. im letzten Jahr 
etwa 1000 Sirenen eingebaut. Außerdem sind viele alte 
Sirenen wieder instandgesetzt, soweit sie brau chbar 
befunden wurden. "Vo es noch nicht soweit ist, sind 
die Sirenenpla nungen im Gange. 

Der Ruf der Gemeinden nach allgemeinen Verwal­
t ungsvorschriften für den Aufbau des örtlichen Alarm­
dienstes ist unter diesen Umständen verständlich . 
Denn der bisher als vorläufige Grundlage für den 
8irenenaufbau dienende Entwurf der A VV - Alarm­
dienst vom September 1958 mit T echnischen Richt­
linien dazu , der vom Bundesamt für den zivilen Be­
völkerungsschutz den Ländern und Gemeinden über­
sandt worden war , bildete eben nur eine vorläufjge 
Arbeitsun tcrlage. D er Entwurf hat sich inzwischen 
nicht nur in der Gliederung, sondern auch im J nhalt 
verändert. 

Diese Änderungen, vor allem die juristischer und ver­
waltungsrechtlicher Art, waren die Ursache für die 
Verzögerung bei der Herausgabe der AVV, da sie 
la ngwierige Verhand lungen mit den zuständigen 
Bllndesressorts sowie mit den Ländern und den 
kommunalen Spitzenverbänden erforderli ch machten. 

Mit der Veröffent lichung der A VV - Alarmdienst ist 
jetzt fi.ir alle Gemeinden im Bundesgebiet eine einh(' it-
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liche J{,echtsgrundlage gegebcn, nach der sich der 
Aufbau des örtlichen Ala rmdjenstes voll ziehen soll. 
Noch liegt der weitaus g rößte Teil der Aufbauarbeit 
vor uns. Denn der Bedarf a n Luftsch utzsirenen wird 
für das Bundesgebiet auf etwa 30 000 Stück geschätzt, 
darunter sind etwa 4000 bis :')000 a lte Sirenen aus dem 
lctzten Kriege, die nach genauer Überprüfung für 
brauchbar gefunden wurden. Dieser Beda rt' an 30000 
Sirenen ist fast dreimal so hoch als im letzten Krieg, 
auf das heutige Bundesgebiet umgerechnet sogar noch 
höher. 1m letzten Krieg gab es rund 11 000 Groß­
ala rmanlagen. Der Mebrbedarf ergibt sich da raus, daß 
im früheren Reichsgebiet im allgemeinen nur die 
g rößeren Orte a ls voraussicht liche Angriffsziele mit 
Großa la rma nlagen ausgestattet wurden, während 
heute in der Zeit der Atomwaffen wegen der Gefahr 
der radjoaktiven Verseuchung jeder Ort, auch das 
kleinste Dort', mit Luftschutzsirenen ausgestattet 
wcrden muß . 
Die A VV - Ala rmdienst gliedert 'ich in fünf Ab­
schni tte . Sie geht in ma nchen Teilen über den Rahmen 
ciner Allgemeinen Verwalt ungsvorschrift hina us, z. B . 
bei den Bestimmungen über Art und Einsatz der 
Ala rmmittel. Dieser größere Rahmen war a ber er­
ford erlich, weil allgemeine E insatzvorschriften und 
entsprechcnde Bekanntmachungen a n die Bevölke­
rung noch ni cht bestehen. 
Der erste Abschni tt enthält d ie allgemeinen Bestim ­
mungen. Da nach gehört der Alarmdjenst zum Auf­
gaben bereich des örtli chen Luftschutzleiters . Der 
Zweck des Alarmdienstes ist die Ala rmierung der 
Bevölkerung durch Sirenen oder sonstige akust ische 
Mittel. Ala rmiert werden soll, wie früh er , vor Angriffen 
durch Flugzeuge, wozu heute noch die 'Flugkörper , 
bcsonders die Raketen, kommen. Dieser Alarm heißt 
" Luftalarm" ; früher als " Fliegera la rm" bezeichnet. 
Als neue Aufgabe des Alarmdienstes kommen heute 
hinzu die Ala rmierung vor atomaren Niederschlägen, 
die Alarmicrung bei Einsatz von biologischen Kampf­
mitteln , d. h. von Bakterien, Viren, Toxjnen, und der 
Ala rm bei Einsa tz von chemischen Kampfstoffen, d. h . 
bei Gasangriffe n. Alle drei neuen Angriffsarten 
(atomare, biologische, chemische K ampfmittel) werden 
un ter dem Begriff "ABC-Alarm" zu ammengefaßt . E s 
läge nahe, für jedes dieser Kampfmi ttel ein besonderes 
Alarmsignal zu geben. Die Bundesregierung hat aber 
davon abgesehen, um durch cine Vielzahl von Ala rm­
signalen die Bevölkerung nicht zu verwirren . Wie weit 
übrigens eine Alal'mierung bei Einsatz von biologischen 
K am pfm itteln möglich oder zweckmäßig ist, muß noch 
cingehend untersucht werden, da a uf diesem Gebiete 
bisher die Erfahrungen fehlen. Mit der Möglichkeit des 
Einsatzes biologischer K a mpfstoffe muß aber gerech­
net werden. Hier erwachsen der Bundesregierung noch 
wichtige Aufgaben, um den Schutz der Bevölkerung 
vor diesem hin terlistigsten aller K a mpfmittel zu 
gewährleisten. 
Der zweite Abschni tt der A VV erläutert zunächst die 
verschiedenen Ala rm mittel. .1 m örtli chen Ala rmd ienst 
sollen folgende Alarmmittel verwendet werden : 
a) feste Luftschutzsirenen, 
b) fahrba re Luftschu tzsirenen, 
c) beheLf..;;mäßige Ala rmgeräte. 

Die nähcren E rläuterungcn für die einzelnen Alarm ­
mittel gibt nicht die AVV, sondern die "Technischen 
H,icht linicn für P la nung und E inba u der festen 
f:lirenenanlagen des örtlichen Ala rmdienstes' ., die vom 
Bundesamt für zivilen Bevölkerungsschutz a ls Er­
gänzung zur AVV in Kürze neu hera usgege ben werden. 
Als fc ste Luftscbutzsirenenanlage wird heute die 
Luftschu tz-Einheitssirene :'57 verwendet. Diese Sirene 
ist im Prinzip die 5-kW-LS-Einheitssirene aus dem 
letzten Kriege, die nur einigc technische Verbesserun ­
gen erha lten hat . Bei den f a hrb are n Luftschu tz ­
sirenen ha ndelt es sich um eine neuentwickelte Dreh­
stromsirene von 1,4 kW Leistung, die mit einem 
Benzinaggregat als Stl'Omerzeuger a usgestattet ist. 
Die Si rene kann a uch unabhä ngig vom Stromerzeuge l' 
vom Starkstrom netz (220/380 Volt) a us betrieben 
wcrden. Sie ist auf einem Einachsanhänger eingebaut, 
der an jeden P kw oder Lkw a ngehä ngt werden kann . 
Mit ihr kön nen ehe g leichen Signale wie m it der Ein­
hcitss ircne 57 gegeben werden. Der Anhänger ent hält 
a ußerdem eine Lautsprecheran lage (1;') Watt). Als 
be h e lfs mäßig e Alarmgeräte können verwendet 
werden : handbediente Sir'enen, Ortsrufanlagen, Ty­
phone, '~-'a brikpfeiJen und sonstige akustische :Mittel. 
(Gongs sollen, wie bei der Truppe, nur für Gasalarm 
bcnu tzt werden.) 
Mit den festen und fahrbaren Lu ftschu tzsirenen 
können folgende vier S igna le gegeben werden : 

1. ein Heulton, dessen 'fon höhe periodisch zwischen 
300 und +10 Hz schwa nkt. Der Heulton wird erzeugt 
durch zwei Sekunden la nges Ein- und Ausscha lten der 
Sirene ; 
2. ein zweimal un terbl'Ochener Heulton von 1 1\1:inute 
Gesamtdauer (12 Sekunden Heulton, 12 Sekunden 
Pause, 12 Sekunden Heul ton, 12 Sekunden Pause, 
12 Sekunden Heulto n) ; 
:3. ein Dauerton von 1 Minu te, desscn Tonhöhe 420 Hz 
bctr'ägt ; 
+. ein zweimal un terbl'Ochener Dauerton von 1 Minute 
Gesamtda uer (12 Sekunden Dauerton , 12 Sekunden 
Pause, 12 Sekunden Dauerton, 12 Sekunden Pause, 
12 Sekunden Dauerton). 
Von djesen vier möglichen Signalen sind nach der 
A VV vorerst nur die drei ersten Signale für die 
Ala rmiemng der Bevölkerung vorgesehen. E in Signal 
bleibt noch in R eserve. 
Wir erfahren aus der AVV auch erstmals offiziell , 
welche Bedeutung die AlarlTIsignale haben. 
Der H eulton wird verwendet ZUl' Alarmierung bei 
Luftangriffen, d. h . für den " Luftala rm" . Der zweimal 
un terbrochene Heulton dient zur Alarmierung bei 
radioaktiven Niederschlägen oder Einsatz von bio­
logischen oder chemischen Kampf: toffen, d . h . für den 
" ABC-Alarm" . Der Dauerton zeigt die Beendigung der 
Uefahr sowohl nach Luftangriffen wie a uch nach ABC­
Alarm a n und bedeutet wie früher "Entwarnung" . 
Die genannten Signale können a uch über die an das 
Warn netz angeschlossenen Ortsrufanlagen gegeben 
werden. 
I~ ür ehe behelfsmäßigen Alarmgeräte ist die Bedeutung 
der Alarmzeichen durch den örtli chen Luftschutzleiter 
fcstzulegen und der Bevölkerung beka nn tzugeben. 



Die örtliche Auslösung der festen Luftschu tzsil'e­
nen ist auf zweierlei Art möglich: einmal über 
P ost le i t u n ge n . Hier hat die Deutsche Bundespost 
eine einfache und billige Lösung zugesta nden, dadurch 
daß die Sirenen von der jeweiligen Postvermittlung, 
bei der die Leitungen vom Luftschutzwa rnamt enden, 
über die allgemeinen F ernsprechteilnehmerleitungen 
des Ortsnetzes ausgelöst werden können. Von der 
Leitung eines F ernsprechteilnehmers in dem Ha,use, 
auf dem eine Sirene eingebaut ist, wird über eine 
einfache Weiche eine Leitung zur Sirene a bgezweigt. 
Einen kleinen ~achteil hat a.llerdings die Auslösung 
über die F ernsprechte ilnehmerleitung. 'Während der 
Zeit, in der die Sirene läuft , kann der betreffende 
F ernsprechteilnehmer nicht sein Telefon benutzen . 
Diese Beein t rächtigung ist im [Frieden jedoch sehr 
gering, denn die Sirenen werden zu Erprobungs­
zwecken in der Regel nur a lle Viertelj ahre einmal 
erprobt , und zwar werden a lle drei Signale hin terein­
a nder mit einer Zwischenpause von mindest ens einer 
Minute a usgelöst ; die U nterbrechung dauert also etwa 
fünf Minuten. Tag und Stunde der Erprobungen wird 
aber der Bevölkerung vom örtlichen Luftschu tzleiter 
rech tzeit.ig öffentli ch bekanntgegeben. Der F ernsprech­
teilnehmer, dessen Leit ung mi t einer Sirene verbunden 
ist , weiß da her , da ß er in dieser Zeit ni cht sprechen 
ka nn. Die Bundesregierung erwartet, daß die betreffen­
den F ernsprechteilnehmer soviel Gemeinsinn auf­
bringen und diese kurze U nterbrechung ihres F ern­
sprechanschlusses , die im Verteidigungsfall nur eine 
Minute bei Alarm beträgt, in K auf nehmen . 
Ohne Mitbenutzung der F ernsprechteilnehmerleitun­
gen wäre die Auslösung der Sirenen sehr viel kost­
spieliger geworden, weil dann für jede Sirene eine 
besondere Leitung von der Post hätte ermietet werden 
müssen . In diesem Fall würden bei der großen ZahL 
von Sirenen erhebliche Mietgebühren erwachsen, denn 
die Post , die ein kommerzielles U nternehmen ist, d. h . 
ihre Ausgaben durch ihre Einnahmen decken soll , 
müßte diese Mietgebühren erheben . Da die Bundespost 
die )1itbenutzung dem Fernsprechteilnehmer nicht 
ohne weiteres zumuten will , holt sie von dem betreffen­
den Fernsprechteilnehmer vor Anschluß der Sirenen 
durch die "Erklärung des F ernsprechteilnehmers" 
(An!. 2 der AVV) sein schriftliches Einverständnis ein , 
in der dieser auch auf eventuelle Schadensersatz­
ansprüche durch die kurzfristige U nterbrechung der 
F ernsprechverbindung verzichtet. 

Diese " F ern sprechteilnehmererklärung" hat ma ncher­
orts vielen unnötigen Staub aufgewirbelt. Viele Fern­
sprechteilnehmer weigerten sich wider Erwarten, ihre 
F ernsprechleitung für die Steuerung der Sirenen zur 
Verfügung zu stellen und die Erklärung zu unter­
schreiben. Der Verfasser des eingangs zitierten Auf­
satzes in H eft 11 und 12 "Erfahrungen beim AufbcLU 
des örtli chen Alarmnetzes" ha.t das Verlangen nach 
einer solchen F ernsprechteilnehmererklärung zum 
Anlaß einer Kritik a n der Deutschen Bundespost 
genommen. N un , so einfach liegen die Verhältnisse 
nicht . E s fehlt hier der Raum , näher auf die einzelncn 
kritischen Bemerkungen einzugehen . Nur soviel sei 
gesagt. Von den zuständigen Juristen der bet eiligten 
Bundesressorts ist jedenfalls festgestellt worden , daß 
die vom Verfasser zitierten § 12 Abs. I sowie d ie 
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§§ :30 Abs. -1, und 31 Abs . + der F ernsprechordnung 
ni cht a usreichen, um den F ernsprecht.eilnehmer zu 
zwingen, se ine Leitung zur Steuerung der Sirenen zur 
Verfügung zu ste llen und die U nterbrechung durch 
den Alarm zu dulden. Die Deutsche Bundespost ha.t 
sich im übrigen bemüh t , die Formuliernng der F ern­
sprechteilnehmererklä rung in der jetzt vorliegenden 
AVV so einfach wie mögli r h zu fassen. I n einem 
R echtssta,.t müssen a ber derartige ,.Erklä rungen" 
juristisch einwa ndfrei sein . Dasselbe gilt auch gegen­
über der Kri t i k zu der " von der Bu ndespost gefordert.en 
pa uscha len Verzich terklärung auf jegli che Schaden­
ersatzfordenlllg" , gLeichgül t ig ob durch d ie Unter­
brechung eines Gesprächs nur ganz geringe Schadens­
ersatza nsprüche entstehen, wie es norma lerweise der 
Fall sein wird , oder größere. 
Aus rechtlichen Gründen war rs ebenfalls ni eht zu 
vermeiden, da ß die Bundespost für den A nschluß der 
Sirenen noch eine andere Erklärung fordern muß , 
nämlich d ie " Grundstückseigentümervereinba rung B " 
(Anlage :3 der AVV). 'Wenn im gleichen H ause, auf 
dem die Sirene steht, kein Fernsprechanschluß besteh t , 
muß die Bundespost von einem Naehbargl'llndstii ck 
eine Leitung zU[' Steuerung der Sirene hera nfiihren. 
'Hierzu muß der Eigentümer des Nachbargrundstüeks 
ebenfalls sein schriftli ches Einverständ ni s erteilen. Frei­
lich ergeben sich in der Pra xis die vom Verfasser o. a,. 
Aufsatzes a ngeführten Schwierigkeiten , wenn der F ern­
sprechteilnehmer oder der Grundstückseigentiimer 
sich weigert, seinen Anschluß bereitzust ellen oder 
die Zuleitung über sein Grundstück legen zu lassen. 
Auf den Zwa ng durch das Bundesleistungsgesetz 
zurückzugreifen, will ma n vermeiden in der Erwar­
tung, da,ß die bet,reffenden ]i'ernsprech teilnehmer 
bzw. Grundeigentümer doch noch das Verständnis für 
die im Interesse des Bevölkerungssehu tzes erfordcr­
lichen Maßnahmen a ufbringen. 
Die in der Praxis nicht zu verkennenden Schwierigk ei­
ten wegen der "Erklärungen" werden in den Gemein ­
den vermieden , in denen von der zweiten Möglichkeit, 
der Auslösung der Sirenen über das S ta r k s trom n e tz , 
Gebrauch gemacht wird. Hierbei ha ndelt es sich um 
den gleichen Vorgang, wie er in einer Stad t bei m 
Ein- oder Ausschalten der Straßenlampen oder 
der Schaufensterbeleuchtung vor s ich geht. Ü ber die 
Starkstromleitungen gegebene Impulsc lösen die a n 
das Netz a ngeschlossencn Sirenen a us und set,zen 
zugleich den Sirenenmotor in Betrieb. Die Auslösung 
der Sirenen über das Starkstromnetz mit 'Hilfe der 
sogenannten Rundsteueranlage , von denen es ver­
schiedene Systeme gibt , ist nur in den Orten möglich , 
in denen solche Rundsteucranlagen vorhanden sind 
oder beschafft werden. Der Bund st ellt bei Mit,be­
nutzung der Rundsteueranlagen gewisse t eehnische 
Bedingungen,- um das einwandfreie Funktionieren der 
Sirenenauslösung in jedem Fall zu gewährleisten. Die 
hierdurch den Gemeinden entstehenden zusätzlichen 
K osten trägt der Bund . Die finanzielle Belastung des 
Bundes ist dadurch größer als bei dcr Auslösung der 
Sirenen ii bel' Postleitu ngen. Die Auslösu ng ii bel' das 
Starkstrom netz bietet jedoch insofern eine größere 
Sicherheit, al s hier im Verteid.igungsfall nur e i n 
Gefahrenmoment vorhanden ist. E s lUlIln hier 
nur das Starkstrom netz ausfallen, wodurch die 
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Auslösung der Sirenen nicht mchr möglich ist. Bei 
der Auslösung über Postleitungen dagegen gibt es zwei 
Gefahrenmomente. Einmal können die Postleit ungen 
zur Auslösung der Sirenen gestört oder zerstört 
werden und außerdem auch noch die Starkstrom ­
leitungen, die in jedem Fall für den Betri eb der Sirenen 
erforderli ch sind. Lm Falle der lV[jtbenutzung der Rund­
steueranlage enden die vom ' Varnam t kommenden 
Leitungen nicht in der Po tvermi ttlung, sondern 
werden über diese zum Elekt rizi tätswerk (Umspann­
werk ) als Endstelle weitergeleitet . 
Die AVV gibt da nn genauere takti sche Weisungen für 
d ie Alarm ierung selbst. Da nach werden die Sirenen in 
der Regel durch das zuständige vVarnamt ausgelöst. 
Die 'e überörtliche Auslösung erfolgt über Post­
leitungen durch ein modernes au tomatisch arbeitendes 
R elaissystem, das es ermöglich t , in allen Orten eincs 
'Warngebietes die Sirenen in Sekundcnschnelle auf 
einmal a uszulösen. In zwei Fällen ist a n Stelle des 
vVa rnamtsleiters der ört li chc Luftschu tzleiter zum 
ört lichen Auslösen berecht igt : 
1. bei Versagen der überörtJi chcn Auslösung durch das 

'Warna mt , wenn der ' Varnamtsleiter das Stichwort 
"T"uftalarm " oder "ABC-Ala rm " oder "Entwar­
nung" gegeben hat, 

:2. wenn kein Stichwort vom Warnamt gegeben ist , 
aber ein Luftangriff vom örtli chen Luftschutzleiter 
crka nn t wird , oder radioakti ve N iederschläge bzw. 
biologische oder chemischc K ampfstoffe von ihm 
fcstgestell t werden. 

N un ka nn es vorkommen, daß auch die örtliche zen­
trale Auslösung versagt, wcil die örtli chen F ernsprech­
teilnchmerleitungen oder die 8tarkstromleit ungen ge­
stört sind. Tn diesen Fällen sind die Sirenen auf An­
ord nung des örtli chen Luftschu tzleiters bzw. a uch des 
Luftschu tzabscbnittsleiters einzeln durch bcsond crs 
bestimm te Sircnenwarte von H a nd oder durch e in 
mechanisches "Handsteuergerät", das dic exakte Ab­
gabe der Sirenensignale mechanisch stcuert, auszu­
lösen. Dem örtlichen J"uftschutzleiter wird hierzu , um 
eine gleichzeit ige Signalabgabe aller Sirenen im Ort 
zu erreichen, empfohlcn, ein sogenanntes Leitsirenen­
system einzurichten , cl. h. etwa ]0- 20% aller S ircnen­
stellen mit dem H andsteuergerät als J"eitsirenenstellen 
auszurüsten, die den Takt für die S ignalabgabe für die 
iibrigen von den S irenenwa rten von H a nd a uszulöscn­
den Sirenen angeben. 
E ine Auslösung der Sirenen übcr F u n k sieht die A VV 
ü brigcns nicht vor. Sic wäre technisch möglich , ist 
,.ber· kompliziert und crfordert dadurch einen ni cht, 
tragbaren fin a nziellen Aufwa nd , so da ß davon abge­
sehe n wurde. Vom W'arnamt aus k önnen allerdings die 
ört li chen TJuftschu tzleite r, wenn die überörtlicheAuslö­
sung der S irenen über die F ernsprechleit ungen versagt, 
a uch über Richtfunkve rbindungen a ngewiesen werden, 
ihre, irenen ört lich auszuJöscn (s. Fall 1). 
Die A VV g ibt auch noch Anweisungen a n den ört li chen 
T"uftschu tzleiter über den Einsatz der fahrbaren Luft ­
schu tzsirenen für den F all , daß das örtliche fcste 
Sirenennetz a usgefallen ist . Der örtliche Luftschn tz ­
leiter muß hier durch eine Diensta nweisung die Einzel­
heiten (Auswahl der Kraftfahrer, Bereitstellung der 
Zugkraftwagen, Bezeichnung der F a hrwege) gena u 
festlegen und den Einsatz praktisch erproben. 

Auch für den Einsatz der behelfsmä ßigen Alarmgeräte 
werden nä here Anweisungen gegeben . 
Der 3. Abschni tt der AVV beha ndelt die P la nung, die 
Beschaffung und den Einbau el e,' festen Sirenena nla­
gen. D er U mfa ng ei er Aussta ttung mit festen S irenen 
hä ngt von der fl ächenmä ßigen \usdehnung, el er 
Gelä ndestruk t ur und ei er F orm der Beba,uung jeder 
Gemei nde a b. E s beda rf da her in jcdem Einzelfall 
einer besonderen P la nung, a n der alle Stellen, Behör­
den und Betriebe, deren In teressen berührt werden, 
z. B . wenn auf öffentli chen Gebäuden oder auf ]i'abri­
ken Sirenen a ufgebau t werden sollen, beteiligt werden 
müssen. Soweit wie möglich werden die Sirenen auf 
öffentli chen Gebäuden a ufgebaut wcrden. Bundes­
und La ndesbehörden haben dafür schon a n ihre nach­
geordneten D ienststellen entsprechende Weisungen 
herausgegeben. T n vielen Vä llen reichen die öffentli chen 
Gebäude aber nich t aus. Daher müssen a uch priva te 
Grundstücke dafür in Ansprneh genomm en werden. 
Auch hier soll versueht werden, ohne Zwa ng a uszu­
kommen, obwohl das Bundesleistungsgesetz ebenfalls 
eine H a ndha be böte. D ie betreffende Gemeinde soll 
da her mit den priva,ten Gru ndstückseigent iimern eine 
besondere Vereinbarung, die " Gru ndstü ckseigent ümer­
ve reinba rung Al' (Anlage 1 der AVV) treffen, in der 
dieser sich mit der Errichtung einer Sirene auf seinem 
H a use einverstanden erklärt. Die Gemeinde ver­
pflichtet sich ihrerseits , dem Grundstii ekscigent,ümer 
für die von ihm übernommenen Verpfli chtungen eine 
einmalige Entschädigung von DM fiO,- zu zahlen und 
a u ßerdem aUe Schäden, die etwa a us der An bri ngung, 
dem Betri eb und der Unt.erhalt ung der Sirene dem 
Grundeigent ümer oder Dritteil entstehen zu ersetzen. 
Die Formulierung dieser " Grundst,ü ckseigentümer­
vereinba rung A l' , die ursprünglich als eine bloße ein ­
se it ige Erklä rung vorgesehen wa r, und d ie F est setzung 
der Entschädigung hat la nge und f<c hwierige Verhand­
lungen, besonders mi t den Ländern und den kommu ­
nalen S pi tzenverbä nden erforderli ch gemacht.. 
' Vider Erwarten ha ben sir'h viele pri vate Grllndst.li cks­
eigentümer geweigert., e ine solche Vereinba rung mi t 
der Gemeinde zu treffen, weil , ie den E inbau von 
Si renen auf ihren H äusern ni ch t dulden woll ten. Der 
Aufbau des örtli chen WUl'Ildienstes ist. dad urch v ieler­
orts verzöge rt worden, nament.li ch als a uch noch H aus­
besitzerverbä nde eingr iffen und ihre Mitgli eder auf­
ford erten, die Erri ch t ung von Rirenen auf ihren 
Häusern zu verweigern. Viele Verhandlungen der 
Gemeinden mit den Grundstii ckseigentümern wa ren 
hierzu elforderli eb , um d iese umzustimmen. Vom 
Zwa ngsmittel des Bundesleistungsgesetzes woll ten d ie 
Gemeinden nicht ohne weite res Gebra uch machen, 
schon a us dem Grunde, weil dadurch der Aufbau ni ch t. 
schneller gegangen wäre, b is das Verwaltu ngsstreit­
verfahren beendet war. Auch hier fehl t dem deut.sc hen 
13undesbürger offenba r der Gemeinsinn und das Ver­
ständ nis für den Luftschu tz,~ der ja der gesa,mten 
Bevölkerung und damit auch dem H auseigent ümer 
selbst zugutekommen soll. T n a nderen Lä ndern ist 
dieser Gemeinsinn selbstverständ lich! Tm übrigen 
kommt es in der Praxis a uch auf die Met hode a n, wie 
ma n dem H auseigentiimer seine Zusage schmackh aft 
macht. ' '''ege dazu hat als Luft.sehutzsachbearbeiter 
Sieg/ried ]üebs in seinem schon mehrfach zit ierten 



Artikel in den H eften 11 und 12 dieser Zeitschrift a,us 
seinen praktischen Erfahrungen in J\{annh eim auf­
gezeigt. 
" -enn Sirenen auf öffent li chen Grundstücken erri chtet 
werden sollen, ka nn in den Gemeinden, in denen die 
Gemeindeordnung es erfordert, ein sogena nn ter " Ge­
stattungsvertrag" (nach Anlage 4 der AVV) zwischen 
dcm E igentümer des öffentlichen Gmndstücks und 
der Gemeinde abgeschlossen werdcn. 
S ind die " Grundstii ckseigent ümervereinba rung A" 
bzw. der " Gestattungsvertrag" sowie die oben er­
wähnte " F ernsprechteilnehmererklä rung" bzw. die 
"Grundshi ckseigentümerverein barung B " (~achbar ­
grundstück) beigebra cht , so ka nn in der Gem einde 
nunmehr d ie Sirenenplanung im einzelnen durchge­
führt werden. Dabei sind zunächst die E inbaukosten 
zu ermi tteln , sodann ist der Bauvorschlag a ufzustcllen. 
'Cber dcn Bauvorschlag entscheidet endgültig d ie zu­
ständige La ndesbehörde : in den wicht igen Orten, in 
denen nach § 9 des 1. ZBG vordringlich öffent licbe 
Luftschu tzmaßnahmen durchzuführen sind , gibt die 
La ndesbehörde den Bauvorschlag zur endgült igen 
Entscheidung a n das Bundesamt für zivi len Bevölke­
rungsschutz weiter . 

D ic Beschaffung der Sirenen selbst erfolgt zcntral für 
dic ga nze Bundesrepublik durch das Bundcsamt; 
dieses beschafft a uch die fahrbaren Sirenen. 

Die 'Kosten für d ie S irenen und ihren Einba u trägt der 
Bund a us H a ushaltsmitteln des Bundesministeriums 
des Innern. 

.-\Js Ergä nzung der einschlägigen Bestimmungen dcr 
AVV über die Planung, Beschaffung und Einbau der 
Alarmmittel dienen die " Technischen Richtlinicn für 
P la nung und Einbau der festen Sirenena nlagen des 
örtlichen Alarmdienstes" (TR - Abrmdienst). Diese 
sind den Ländern , wie erwähnt, bereits im Entwurf als 
vorläufige Arbeitsunterlage zugeleitet worden, sie sind 
jetzt a ber ni cht mehr Bestandteil der AVV, sondern 
werden in der endgültigen Fassung, die sich gegenüber 
dem Entwurf auf C rund der bisher gewonnenen Er­
fahrungen zum Teil geändert hat, in Kürze vom 
Bundesamt für zivi len Bevölkerungssch utz hera usge­
geben werden . 'Yichtig für die Praxis sind von den TR 
insbesondere das " I .. eistungsverzeichnis für die Mon­
tage der Sirenenstelle" (Anlage 3 der TR) und das 
,)Ierkblatt für die ~[ontage und Abna hme von festen 
T .. uftschutzsirenena nlagen" (jetzt Anlage G, im alten 
Entwurf An lage i ). Au ch hierzu sei auf dje Ausführun­
gen yon S ipgjried Krebs in H eft 11 und 12 verwiesen. 

Der +. Abschnit t der A VV enth ält d ie näheren Be­
stimmungcn über die Verwaltung der Ala rmmi ttel. 
Dazu gehören (]je von den Gemeinden zu führenden 
Xachweise über den Empfang und eHe Vercinnahmung 
der Alarm mittel sowie die Bestimmungen über die 
von den Gemeinden durchzuführende ' Va rtung und 
[nstandsetzung. Das Muster eines mit einer geeiO" neten 
Fachfirma abzusch]jeßenden Wa,l'tungsvertragesOist als 
Anl~ge ;) der AVV beigefügt. Zu den V crwaltungs­
bestImmungen gehören auch dje R egelung über den 
Probebetrieb , ferner die Bestimmungen über das Aus­
sondern und Veräußern von nicht mehr brauchbaren 
Alarmmi tteln , über Verluste und Schäden a n so lchen 
sowie die Gewähdeistungsbestimmungen. 
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Sehr eingehend werden schließlich die Kosten für die 
Beschaffung der Alarmmittel und ihre Montage, für die 
U nterhalt.ung und Instandsetzung, für d.i e Gebühren 
a n die Deutsche Bundespost und d.ie E lektrizitätswerke 
beha ndelt. Alle djese Kosten trägt samt und sonders 
der Bund gemä ß § 32 Abs. 1 des 1. ZB G. Die Gemein­
den haben nur d ie rein persönHchen und sachlich en 
Verwaltungskosten zu übernehmen . Bestimmungen 
über die Mittclbewirtschaftung und die R echnungs­
legung schließen den 4. Teil a b. 
1m letzten 5. Abschnitt schließlich regelt die AVV die 
friedensmä ßigc Benutzung von Luftschutzsirenen. 
Danach k önnen d.ie Sirenen des ört ]jchen Alarmdien­
stes, um das investierte K apital njcht brachliegen zu 
lassen, fri edensmä ßig ganz oder teilweise für Zwecke 
der F euerwehr und dcs Katastrophendienstes mit­
benutzt werden. Einzelne Sirenen können a uch zur 
Abgabe von Zcit- oder Pau enzeichen, z. B . in Tndu­
striewcrken, verwendet werden . 
Für dje Benu tz ung der Sirenen in Friedenszeiten darf 
der H eulton nicht gebrau cht werdcn , sondern nur 
Dauertöne , und zwa r: dreimal D auerton von je 12 Se­
kundcn mi t jc 12 Sekunden P ause al Signal für 
Fe u e ra la rm ; d reimal Dauerton von je 12 Sekunden 
mi t jc 12 Sckunden P ause, dazu nochmal ein Dauerton 
von 1 Minute für K atastro ph e n a l a rm ; ein 
cinma.1iger D a uerton von 12 Sckunden für Z eit- od e r 
P a u sc n s i g n a l e. 
Die A YV legt hier nur die Signalc noch einmal fest , die 
bisher schon seit 1955 vom Bund mit den Ländern 
vereinba rt waren und seitdem in Stadt und Land 
a ngewendet werden. 
rn ihrer letzten Ziffer 66 enthält die AVV noch eine 
wich tigc Bestimmung über die Benutzung der Sirenen 
im Verteidigungsfa ll , oder wenn ein öffent licher Not­
stand verkündet ist . In diesen beiden Fällen dürfen 
Sirenen nur noch für Luftschutzzw ec k e benutzt 
werden. E s gibt dann also k eincn F euer- oder Kata­
strophenalarm mehr, oder Pausen- und Zeitzeichen 
mittels S irenen. Eine eigent lich selbstverständli che 
Bestimmung, die a uch im letzten Kriege galt, um die 
Bevölkerung nich t zu verwirrcn . H eulen im Ver­
teidigungsfall oder nach Verkündigung eines öffent­
lichen Notstandes d ie Sirenen , dann weiß die Bevölke­
rung eindeutig, daß sie sich sofort in Sicherheit oder 
in Deckung begeben muß, weil cin T .. uft,a n O"riff oder 
ein ABC-Angriff droht. ° 
Ü ber die Sc1lUtzmöglj chkeiten für die Bevölkerung 
bei einem Ala rm sind die Vorbereitungen der Bundes­
regicrung für die la nge fälli ge Gesetzvorlage jetzt, im 
Gange. Bisher scheiterten die vielen Versu che dazu , 
weil d ie F ina nzierung der Schu tz räume bei einem 
Gesamtaufwand von 20, 30, ja H Mrd. DJ\{ je nach 
Schu tzfaktor unlösbar schien. N unmehr scheint eine 
tragbare T ... ösung gefunden zu sein , wenn auch hier 
noch hohe Opfer crforderli ch scin werden . Ohne Geld 
ist ein a usrcichender Bevölkerungsschutz aber ni cht 
mögli ch I 

Hinweis: 

Die .. Allgemeine Yerwaltungsvorschrift für den örtlich~n 
Alarmdien st" (A YY-Alarmdienst) vom 12 . 1.1961 wu rde im 
Bundesanzeiger N r. 15 vom 21.1.1961 veröffentlicht. 
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BAULICHER LUFTSCHUTZ 

Schnellschließendes Ventil gegen 
atomaren Luftstoß 
Von Dr. techno Sten G. A. Bergmon 
Leiter des Forschungsinstituts der Königlich-Schwedischen 
Verwaltung für Festungsbau 

In Sc hweden sind die geologisc hen Verhält nisse so günstig, 
da ß die meist en Sc hutzbauten in dem hoc hwertigen Urgestein 
angelegt werden können. Der Schutzra umkörper kann deshalb 
mit geringem Kostenaufwand so konstruiert werden , da ß er 
sehr starken \Vaffenwirkungen standhält. Eine F elsüberdek­
kung von 20 bis 30 m Dicke bietet Schli t z gegen die Wirkungen 
von sämtlichen bisher eingesetzten herkömmlichen Spreng­
körpern und gegen die sehr hohen Drücke aus K ernwaffen. 
U m diese ausgezeichneten Sc hutzmöglichkeiten voll auszu­
nutzen, ist es erforderlich, für die Zugänge sowie für die Zu- und 
Abluft kanäle hochwertige Schutzkonstrukt ionen zu ent wickeln . 
Das schwierigste Problem erhebt sich durch d ie Forderung 
nach eincm Schu tz für die Zu- und Abluftkanäle. In den 
meist en Fä llen müssen diese, um richtig funktioni eren zu 
können , stets unmittelbar ins Freie führen. Da man nicht 
voraussagen kann, wa nn d ie gefährliche Luftstoßbelastung 
eintreten wird, ist es erforderlich, da ß die Schutzvorkehrungen 
in den Luftkanä len wirksam werden können, olme daß sie eine 
besondere H andauslösung benötigen. 
Als Schutzmaßnahme gegen den Luftstoß aus herkömmlichen 
Sprengkörpern ha t man seit den vicrziger J ahren den soge­
nannten Steinfilter verwendet; dies ist eine etwa 90 cm dickc 
Lage von F eldsteinen mit einem Durchm esser von 7 bis 30 cm, 
die zwischen oder auf Gitterroste gelegt werden. Die Steinfil ter 
werden oft ergänzt oder - im F alle der Abluftkanäle -
ersetzt durch geometrische Dämpfungs-Vorricht ungen , wie 
Luftstoß-Tasc hen oder Luftstoß-Trichter. Jedoc h bieten weder 
der Steinfil te r noch die geometrischen Dämpfungsvorrichtun­
gen einen guten Schutz gegen die langda uernden Luftstoß­
wellen aus K ernwaffen. 
In den letzten J ahren ist in der K öniglichen Verwalt ung für 
F estungsball ein schneLi schließendes Vent il gegen atomaren 
Luftstoß, insbesondere zur Verwendung gegen langdauernden 
Luftstoß , entwickelt worden. Die bisher konstruierten Luft­
stoß ventile sind mit Luftstoßbelastungen von 20 atü Druck­
spitze erprobt worden . Die Versuche haben jedoch ergeben, 
daß die gleiche Vent il-Konstruktion a ll ch für viel st ä rkere 
Luftstoßl asten erfolgreich verwendet werden kann . 

I)IIS Prinzill des l,nHst,oB- Vent,ils 

Die H a upterfordernisse, die das Luftstoß-Ventil zu erfüllen 
hat , sind folgende: 

a ) es soll bei E inwirkung der Luftstoßbelastung automatisch 
und ohne irgendein kompliziertes Hilfsinstrum ent a rbeiten ; 

b ) es soll sich so schnell schließen , daß die Wirkung des während 
der Schließzeit durchgelassenen Luftstoßes entweder be­
deutungslos oder leicht auf ein ungefä hrliches Ma ß herab­
gemindert wird ; 

c) es soll sowohl gegen die Druckp hase als auch gegen die Sog· 
phase der Luftstoßwelle Schutz bieten ; 

d ) es soll schwere Luftstoßbelastungen aufnehmen können ; 
e) es soll einen möglichst geringen Strömungswiderstand gegen 

den norma len Luftstrom biet en. 

Einige dieser Erfordernisse s ind diskutabel, und das ProbleW 
liegt desha lb darin , die verschiedenen t echnischen (und wirt· 
sc haftlichen) Faktoren miteinander zu verbinden, um eine 
bestmögliche Lösung zu find en. 

Die hauptsäc hlichsten Konstrukt ionsmerkmale des Luftstoß' 
Vent ils sind in Bildl veranschaulicht. Bild 1 A zeigt einen 
Längsschni tt durch das Vent il , das in eine Stahlbeton wand 
eingelassen ist ; d iese weist eine \Viderstandsfähigkeit a uf , die 
rler Luftstoßbelas tung entspricht, für welche das Ventil 
konstruier t ist. Bild 1 B zeigt einen Querschnitt durch den 
vergrößerten Teil des Vent ils nac h Abnehmen des konischen 
Tellers. 

Der norm ale Belüftungsstrom kann durch das Ventil in beiden 
Richt ungen hindurchgelangen, a ber das Vent il muß so ange­
ordnet werden, da ß die Luftstoßwelle durch einen besonderen 
Lufteinlaßkanal hineinkomm t (Bild 1 A). 

Bild 1 

Hauptkonstruktionsmerkmale des Luftstoßventils. 

A : Längsschnitt durch das in einer Stahlbetonwand angeordnete Ventil. 

B: Querschnitt durch den vergrößerten Teil des Ventils mit abgenommene'" 

p 

j 

konischen Ventilteller. 

A B 

StlÄtzender Gitterrost 

~
ver&chIUß-Stellun9 bei Überdruck 
entilteller in ßeluftunqs. Stellung 

VersGhluß·Stellung in der Sogphase 

I c Durch Ventil 
hindurc,hgelangender Luft&to~-Jmpuls 

Quf Ventil einwirkender Luft&to~ 

Zeit 

Bild 2 

Druck/ Zeit-Kurve für die Einwirkung des Luftstoßes auf das Ventil 

und für den Luftstoßimpuls. der während der Schließzeit tc durch 
das Ventil gelangt. 



Bild 3 

InnererStrömungswiderstand von 
Luftstoßventilen mit 10 cm. 20 cm 
und 3S cm Durchmesser im Ver­
hältnis zur Luftströmung . In der 
Kurve ist n icht der Strömungs­
widerst and enthalten, der aus 
dem Lufteinlaß und -auslaß her­
rührt. wenn das Ventil ohne 
direkte Verbindung der Leitungen 
miteinander angeordnet ist. 
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hin durGhgehencter Luftstrom - m3/h 

Der Einlaßkanal für den Luftstoß hat eine Länge von mm­
elestens dem I ,Machen seines Durchmessers und soll dem 
Luftstoß eine ganz bestimmte Richtung entlang der Längsachse 
eies Luftkanals geben. Der Einlaßkanal endet in einer Er­
weiterung, die eine K ammer bildet, in deren sta rk verengtem 
Teil ein konkaver , dünner Ventilteller angeordnet ist. Der 
Ventilteller ist abnehmbar auf einem festen Schaft angeordnet 
tmd wird für Belliftungszwecke mittels zweier Spiralfedern in 
der gewünschten offenen Stellung gehalten; diese Spiralfedern 
sind rund um den Schaft auf beiden Seiten des Vent iltellers 
befestigt. -

Die einfa llende Luftstoßwelle wird, wenn sie durch den Luft­
einlaß kanal hindurchkommt, zur Mitte des Ventil tellers 
gelenkt; dieser Ein.fluß wird durch die konkave Form des 
Venti ltellers verstärkt ; dagegen wird die Intensität des Luft­
stoßes entlang der Außenka nte des Ventiltellers ziemlich 
gering. U nter dem Einfluß der Luftstoßwelle wird der dünne, 
leichte Vent ilteller sehr sta rk beschleunigt, und das Vent il 
schließt sich sehr schnell , wobei die Außenkante des Venti l­
tellers dicht gegen ein festes Auflager gedrückt bleibt und der 
innere Teil des Tellers durch einen starken Gitterrost mit 
verhältnismäßig dicht angeordneten Stäben gestützt wird 
(s. Bild 1 A und B) . 

Die Konzentration der Luftstoßbelastung auf dem Ventilteller 
verkürzt die Schließzeit des Ventils. Dies bewirkt zusammen 
mit der geringen Luftstoß-Intensität entlang den K anten des 
Ventil tellers , daß nur ein ganz geringer Luftstoß-Impuls 
während der Schließzeit durch die Öffnung hineingelangen 
karm. 
Während der Sogphase des Luftstoßes wird der konische 
Ventilteller nach außen gesogen und dann in eine dicht ab­
schließende Position gegen die äußere. schräg verlaufende 
Wand des erweiterten K anals gedriickt (s. Bild 1 A) . Durch 
seine konkave Form wirkt der Ventilteller unter dem Einfluß 
des U nterdrucks wie ein Schild; deshalb kann er die ziemlich 
große Belastung aushalten , obwohl er nur selu dünn ist . 

I st die Einwirkung des Luftstoßes vorüber , wird der Ventil­
t eller durch die Federkraft wieder in seine frühere Lage 
gebracht . 

l)ie Wirkungsweise des 1.llltstoß- l entils 

Das Luftstoß -Ventil ist in einem Stoßwellenrohr von etwa 
40 m Länge und 1,5 m Durchmesser erprobt worden . Bei der 
Detonation von Sprengladungen an einem E nde des Stoß­
wellenrohres werden in dem Versuchsabschnitt a m anderen 
Ende des Rolues LuftstoßweUen mi t einem fast dreieckigen 
Druckzeit-Verlauf erzeugt. Das maximale Gewicht der Spreng­
ladung beträgt 10 kg T~TT (Trinitrotoluol); das ergibt eine 
dreieckige Luftstoßwelle mit einer Druckspitze von 20 atü 
und einer Dauer von etwa 30 Mil lisekullden (0,030 Sek.) . 

Tabelle 1 

Wlrkunuswelse de r Lults loO,'c nUle IIntc r Lnlts l,oßheIßsl,llllfl 

e infa ll ender Luflsloß durc h V e nlil 
Vent il - m axi- Dauer <.les Schlie ßzcit durc h hindurch-
durch- m a ler C b er- d es \' e ntil gch cnd('r Im-
In esser r efl e k- druc ks Venti ls hindurch- pu ls in Pro-

lierter !(ch ende r zen t des ein -
Druck Im pu ls fa l1 e nden 

Lufl s l oß-
Impulses 

D p t+ l e ie % 
c m atü Sek. Se i<. atl,/sec 

10 20 2 ' ) 0.00 11 0.01 <1 0,07 
20 0,0302) 0,00 12 0,0056 1.9 

20 20 21) 0,00 14 0,0 15·1 0,08 
20 0,0302) 0,00 15 0,007 2.4 

35 20 21) 0,00 17 0.0 182 0.09 
20 0,0302) 0,00 19 0,0084 2,9 

1) E ine Lufls t o ßwelle mit cliesem ~ruck und di eser D"u~ r erhä lt man 
in einer E ntfernun g v on e twa 2750 m yon der Explosion e ine r 
lhermonul<leare n 'Wa ffe mit 20 MT Explosion swert (d reiecldgc 
Druck /Ze it-Kurve) . 

2) Luflsl o ßwellen mil einer D a u er yon d ieser G rößello"dnung erh ä lt 
1113n in d en E ing tl ll gs lunneln, ,vc nn schwere h Cl'künlll11ich c Spren g­
k örper außerhalb d er Tunnelöffnun gen d e t oni er en (Expon cntia l ­
Druck/Zeit-Kurve) . 

3) Für d en fr eie n Belüflungsqu erschnitt errechnet er mitller er Wert. 
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Bild 4 (Oben) 
Standardt yp des Luftstoßv en til s, 

bei dem das V en tilgehöusc direkt 

in die Betanwand ein gegossen ist. 

Bild 5 (Mitte) 
Auseinand ernehmbarer Luftsfoß­

ve ntiltyp für Luftabflußkan ä le 
und andere einer größeren Kor­
rosi onsgefahr ausg esetzt e Ste ll e n. 

Bild 6 (Unten) 

V en tiltell er aus einer Aluminium ­

legierun g, erprobt durch wieder­

holte langdauernde Luftstoßbe­
lastungen mit 20atü Dru ckspitze . 

Zivilschutz H eft 1 

Auf Grllnd narheinallder dll/'ehgdiih/'I.r r \,pl'wehe in dipsl' ln 

I:iLoßwcllenrohr sillt! dip vPI'Rl' hi l'c iC'lIc'n './ \ ,ile des sc hnell · 

schließenden Luftstoßvent ils so dlll'chkon sLl'lIipl't \\'ord(' n, daß 

sie die teehnischen Erforde l'ni ~sr weiLc 'sLgrhplld crfiill clI . 

Die WirklIngsweise dps Lllf t stoßI' l' 1I1 il s kanll am bcstpn dun'Ir 

r illell V erg lr il' h des eillfali r nd l' lI Lllfi sl oße8 ",i t dem Stoß· 

impllis hpsl' lrriebpn WP I'dp 11 , dcl' Wibhl'clld der Sc·lrließzeiL dlll'(·Ir 

das Vp nt il Irindllrchgp/;L8SC'1I wird. Hil<l 2 zeigL se hpll1at isl' Ir 

die l)l'l lCk/ Zeit. Kul' ve fiir den f'infa ll c' l ldplI Lllfl.Htoß tni t <l r- 1I1 

maxill1alen I'cflek t iertl' 1I Dl'u c· k p gPgc'1I deli Ve ll t il tc, lI el' 11 11 <1 

<1('1' nUI(' /, dc' l' Übe l'dl'l lf'kplras,' 1 1 . \\ 'iil"'(' lId dp l' Sl' lrließzl'il. 

des \'(' lItils Ir gpht, dc 'l' I'IIIPld ~ i,' <l11I'<·Ir dip Y"lIlilüffllllll g (d('tl 

sc· lrl'affil' l'l plI T ei l allf .Bild :! ) Ir illdlll'(' 11. 

E s si IId Iri el' <lrei \'(, l's(' lri l'<l c' lI e Lll ftsLo(l" r- 1I1 ilgl'i ',flPII gc'zc' igl. 

dl'I'l,tl DUI'l·IIIllPS8l' 1' LO cm , ~() l' tn lind :1:; "111 1)('l l'üg t (<li (',;r 

I1l1l'dlll1 (,88(' 1' ell tti jlrl'dlPIl delll fn ' ic'II 1k-liifLIIIIgS'IIH'I'.« ·hlli tt ). 

'I' :~ ),e " l' 1 vC' I'a ll sl' lm ldielr L di l' \\ ' il'kllllgs lI'c' isl' dic's,' 1' \'elll i lc 

11 II t l' 1' d(' 1' 1,11 fl sLoßbl' l"sl 11 " .~ . 11'('11 11 si" fii I' 1101'111" le Bl'1 iiftll IIg'" 

zlI'ec ke llli L ' -ell li ll (, 11t-1'Il ""S " ill " I' A lrllllinillllllpg i(,I'IIIIg , ' ('1" 

s(' h(,11 sind . .lJie T ahell" ze ig t.. daß die Ve ll Lile Hic·h sc, I,,· Sl' llll (' II 

sdrliC'il cII - Re ihst die Y elltil,' mi t :1:; ('1 11 DIII' (' hll l('s~l' 1' sl'hließ,·" 

sic ·Ir ill wenig<, 1' 'Lls 0.002 fieklllldcn - IIlId daß di l' Ir i 11(1 11 I'l' h· 
gplallgpnd(, 11 I'lI1p"l sp IIIIr' 8P lrl' gt'l'illg silIcI . ~ i c ' si 11 cl lal ~iil' lrli .. h 
HO gl' l'illg. d :Lll sic lei,· lr l lLllf eill ullgd iilll'li .. I,,'s ;\ l aß 11l' l'a)'ge' 

cl ibmpft, II'Cl'clC'II /{i ; IIII ,' II . illdl'III Ill all SL(' illfill"I' ocl c' l' " ilI ,' :\ 1'1. 

Ablt- IIkllllgskallllll cr ,·cI'II'Pllllt' l . 

Di l' EI'I'('chllllllg dpl' \\ 'CI'I .. ill T abc· llc, l .. rfolgt e IIIItc'l' Z,, · 
g l'IIIIdc'leg llllg eillel' g l'oße ll .'\IIzal" VO ll Ye l'~ II('h c lI mi t SloB· 

w('\lPIIl'oh 1'(' 11 , wohei die ~ .. lrli ('ßzeit.l' 1I IlIld die hill<lIJl'(·hge" 

I:t ngt'nrll'II Tillplll sc :L llfgpze ic·lrll l'l . "'III'(It 'II . \\ ' i" allS dl'1' T abelle 

l' 1'"i elr t li l' It ist.. hietl' tl di l' LllfLsto!.\v" II Lil c' CillPII g lJ!C ' II l" .. lrlll 1-

se lbsL gegell Lllf t " lo/.II\'(, II " 1I Illil' eill l' 1' 1>" 11 (' 1' " 0 11 11111' d l' 1I1 

Zr- Irll ' hi" Z'l':Lll zig flLl' IIt' II (/ (' 1' l:il' ltli l'ßze iL cl. h. g" g"11 de" 
I.llftsl Oß f~ II H ItN kii ll111dic·lt f'II Sp l'cngkiil'jlPl'lI. 



Wegen der Korrosionsgefahr müssen die Luftstoßventile in den 
Luftkanälen mit Ventiltellern aus rostfreiem Stahl versehen 
werden. Diese sind etwas schwerer als solche aus einer A1u ­
miniumlegierung und brauchen etwa 20 bis 30% mehr Zeit, 
um sich zu schließen. 
Bild 3 zeigt den inneren Strömungswiderstand (in mm \ \Tasser­
säule) der Ventile mit 10 cm, 20 cm und 35 cm Durchmesser 
im Verhältnis zur Luftströmung (in m3jh). Der Strömungs­
widerstand ist bei nach a ußen gerichtetem Luftstrom etwas 
geringer a ls bei nach innen gerichtetem Luftstrom. Um die 
Zahl der Luftstoßventile zu besc hränken, ist es im a llgemeinen 
zweckmäßig. ziem lich hohen Strömungswiderst and anzusetzen , 
manchma l sogar 50 mm Wassersäule. Der in Bild 3 angegebene 
Strömungswiderstand schließt nicht den Strömungswiderstand 
mi t ein. der aus dem Lufteinla ß und -auslaß herrührt, wenn 
das Ventil in einer Wand angeordnet ist, ohne da ß die Leitun­
gen d irekt miteinander verbunden sind. 

lIerstellllngs merklllllle der \ 'entile 

Die bisher hergestellten LuftstoßventiJe sehen so aus, wie auf 
dem Photo (Bild 4) da rgestellt. Dieser Ventiltyp besteht aus 
vier H auptteilen, und zwar: 
a) dem V e ntil ge h äuse aus geschweißtem Stahlblech mit 

der Gitterrostverstärkung für den Vent ilteller. Das Ventil­
gehäuse ist direkt im Beton angeordnet und rundherum mit 
Beton vergossen . Der Durchmesser des äußeren Teils des 
Vent ilgehäuses ist etwas größer als der Durchmesser des 
Ventiltellers ; 

b) dem Sc h a ft , auf dem der Ventilteller befest igt ist . Er ist 
aus rostfreiem Stahl und in der Mitte des Gitterrostes in 
den Teller geschraubt ; 

c) dem koni sc h e n V e ntil te ll e r aus einer Aluminium­
legierung oder - für Abluftkanäle - aus rostfreiern Stahl; 

d ) dem Lufte inl a ßk a n a l aus geschweißtem Stahlblech. Er 
wird an dem Ventilgehäuse befestigt, nachdem der Ventil­
t eller und die Spiralfeder an Ort und Stelle gebracht sind. 

Da die Ventile oft in engen, schwer zugänglichen Durchfluß­
kanälen angeordnet sind, hat man es für zweckmäßig befunden, 
das Ventilgehäuse und den L~fteinlaßkanal einer guten Rost­
schutzbehandlung an den Teilen , die rosten können , zu tmter­
ziehen. 
Dazu werden die Vent ile für normale Belüftungszwecke von 
Fett gereinigt, dann abgesandet , um eine gut gerauhte und 
saubere Oberfläche zu erhalten, und schließlich mit Condulit 
0 ,02 cm dick angespritzt (200 n). 
Die Ventile für Abluftkanäle werden, nachdem sie von Fett 
gereinigt und mit einem Sandstrahlgebläse bearbeitet wurden, 
0 ,005 cm dick (50 n) mit Zink und dann 0,015 cm dick (150 n) 
mit Aluminium gespri t zt. Absc hließend wird die Oberfläche 
mit Akrylharzkunststoff behandelt. 
Zur Zeit wird eine andere Konstruktion des Luftstoßventils 
ent wickelt, die speziell für Abluft kanäle bestimmt ist. Bei 
dieser Konstruktion ist die ganze Expansionskammer mit der 

Bild 7 (Oben) 
Schutz gegen Luftstoß in Belüftungstunnel durch Verwendung einer 

Batterie von neun Luftstoßventilen in einer Stanlbetonwand mit einem 
60 cm dicken Steinfilter . 

Bild B (Mitte) 

Schutz gegen Luftstoß in Belüftungstunnel durch Verwendung einer 
Batterie von vier Luftstoßventilen mit einer Dämpfungskammer von 

angemessener Größe . 

Bild 9 (Unten) 

Beispiel einer Bewehrungsanordnung in Betonwand mit Luftstoßventilen. 
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Bild 10 

Innenansicht einer Batterie von neun Luftstoßventilen mit 35 cm Durch­

messer in Bel ü ftungstunnel während der Bauarbeiten . 

Gitterl'Ost\7erstärkung . dem Re ha ft und dem Vent il teller al ~ 

selbstä ndiger , a useina.mlerllehmba rer T e il a usgebildet (s . 
Bild 5). Dieser Ventil typ e rfordert mehr R a um und kostet 
hedeutend mehr a ls der Rtalld a.rd t.vp , der in Bild 4 dm'gestell t 

ist . . J edoc h wird wegen des Vor teils, daß m a n a lle wi c- ht igen 
Teile zwec ks Säuberung und Pflege auseinandernehmen ka nn , 

dieser Vent il t,\'p wr itgeheml dort verwendet werden. wo e ine 
g r'üßere K orrosionsgefa hr besteh t . 
Wä hrend der Versuche mi t dem 8toßwelienrohr is t es a ls 
ä llßerst wi cht ig fe~tgeste ll t wordell. da ß der Vent.il te lle r a us 

e inem Materia,1 besteht . welches s ieh seihst unter d l' r sehr 
sc hweren dy na misc hen Belastung plastisc h verh ä lt . die bei 
dem 8toß gegen den G itterrost e illtri tt (vg l. B ild 6). D a es 

sc hwierig ist. eine gena ue Bauhesc hreibung zu geheII. um 
diese Dehnba rkeit Z II gewä hl'leisten. werden be liebige Probe · 

stii cke a lls de r Produk t ion ge nomm en und in dem Stoßwellen · 
rohr getestet. 

mnban df'r schnf'lIsl'lllicßcndcn 1,lIl1sluß\'cntilc 

Die sc hnellsc hließenden Luftstoßvent ile kiinnen je nach dell 
ba uli chen Verhä lt nissen a uf viele rlei Weise in den Schu t zbau 
e ingehaut werden . . Jedoc h werden die Ventile in den meisten 

F ä ll en re ihenweise in Stahlbetonwä nd r ll a ngeordnet. wi r 'w s 
den n ac hstchenden Beispielen ersichtlil'l1 is t. 
Bild 7 ze igt e inen Grundriß lind ein en Lä ngssc hni tt e iner 

Ba tterie von nelln Lllftstoßvent ilen , die in e iller Sta hlbeton­
wand a ngeordnet s ind , \~Tenn ein a lls re ichender Sc hli tz im 

Tnnern des Schutzba ues fiir Mensc hen. fiir empfindlic he 

Instrumr nte oder flir diinne Mallerwerkswä nde gesc haffen 
werelen soll , wird empfohlen, GO cm di cke f:iteinfilte r hill te l' 
den Lllftstoßvent ilen zu verwenden. Die 8teinfilte r wr relen 

da nn die Tmpulswirkung des geringen Teils der Rto ßwcll e 

a ll ssc halte n, der wä hrenel der Schließ7.e it clllt'ch d ie Ventile 

hindllrchgeht . 
Bild 8 ze igt e ine A nordnung für eine Batterie von vier Luft­

s to ßvent ilen . In diesem F a lle wird der hinclllrchgela ngende 

rmpul s in e iner , .Däm pfllngsl< a mm er" verringert , die nac h­
stehende Minrlest lä nge hat: 

3;). n. A v 
L = + 7 (li' uß ) 

H . H 
( l Fuß = 0.3048 m) 

Hierne i ist , 

n A nza hl der Lllftstoßvent ile 

( 

;r D~ 

A v freie r VenLilrHo lnn = - 4-

E Breite der' Dä mpfungska mm er (Bild 8) 
H Hüh e de r Dä mpflillgs lm mmer (Eild 8) 

Die K onstruk t ion mi t der .. Dä mpflrngska ll'lmer" \I 'inl nur 
verwendet. welln die innenliege nd cn R ä um r Wä nde a ll s f:it:1.hl ­
beton (oder Stahl ) a ufweisen und verh ä lt nismä ßig wid prstamls· 
fä hige Installat ionen enth a lten. P ersonen so ll te es ni eht 

e rla llb t se in . s ich in die~e n R ii ul1'1 r n a llfz llh nltell. \\'enn e in 
Ang riff 7011 cr \\'rtr't,pn ist. 

\renn die Luftsto ßvent ile Abluft ,lm nä le oder Ent ll'rft llngsrohre 
sc hi'rtzen . wird der Abluftk an a. l oder das R ohr für gewühnli eh 

mi t e inem den Luftstoß dä mm encl en B lpo h versehen . das 
unter der Einwirkung des hindllrchge henden .Implli ses 
ze rbri l' ht,. Das Lllftstoßbl ec h miindet oft in e ine kleine 
.. Dä m pfllngska mm er" . 

Die Hetonwä nde. in denen die Lllftsto ßvC' ntil C' rmgeordn C't 
s ind. so ll en nati'rrli ch fi'rr die Ersat zlast (~s VC' ntils konstrui C' r t 
IInel newehr t se ilI. cl, h. fiir mindestens 20 flt ii. E s ist wich t ig . 
da ß die Bewehrrlngsc isen so angeo rdnet s ind . da ß s ie die 
f:ic hubkrä ft e a llfn ehmen können. die im innerplI Te il de r 

Wa nd durch den Druek a uf die Vcnt.il te ll C' r C' rze ugt werden. 
Bild9 zeigt e in Beispie l d a.fiir. wie die Bewehrllng grund ­

sätzlich a ngeordnet werden ka nn. Ein prakt isc h durchgcfi'rhrtCl' 
Einba u e iner Batterie von neun Vent il en mi t 3:3 em D un,h ­
messer' ist in Bild 10 da rgestell t . 

Sonsli:!c ,\ ngab/'n 

Die hier bese hri ebenen sc hnell sl'hließend en Lufts toßvelltilc 
wenl r n fiir die in Rehweden (wie a ll ch in Xorwegen IIl1d Dä ne­

ma rk ) ('('ste ll ten Sc hu t7.ba ute n weitgehC' nd fiir milihi ri s(· hC' 
7,wC'cke lind fiir dell Zi v ilsc hu tz verwendet. Ehenso \I 'C' I'(/en s ie 

Ulr die Modernis ierung a lte r Rl' hutzba ute n ven\'e nrlet . UI11 

e inC'n g uten f:ic hllt.z a uc h gegen .Kernwa ffen zu sc ha ffC' n. 
Die Patent rec hte hie rfi'rr s ind a.llge meldet. 

Die sc hnelischli C' ßendcn Lllftstoßve ntile wcrden zllr Zpit VOll 
der sehwC'disclw n Firm" An J ä rn Ol' h P la t , " 'rdlillgal a n :38, 
Htoc kholm C, hergestellt . 
Allsfi'rhrli chere K onstruktionse inzelh pitpn i'rher die Luft stoß­
vent il e s ind (in se hwedisc h('J' S pra chC') in de l11 Bericht, ]\1'. 104 ::1 
des ]"orsc hungsillst itu ts der K ii llig lic lr C' Il Vprwa ltllilg fi'rr 

F estungsbl"l ll enth a lten . 

Zeitschriftenübersicht 
Z iv il,.,. !I(·" ij /l;('I'II11 (ts.'whllf : '1' . :2. F(' ))1'I1 : 11' t~Hj l 

J'orln'i l eilll'!' nOlllhe - I, a lihel' Iliros hil1la I j\I ('tl(' Lei s tllll g: il1! 

HI.S\ ' I ;"': ()ldi t' ll s l s pil' ;.!:l' 1 I '"hl' lpl' t' islr:i ger IIlld Zidlst..'hlllzlt'hn· .. · 
1)(' 1' C lu'II1i1,C I' \ V ill a nl Fralll~ I . ihh~· I nie Sillndt ' \: - W('IIII sie all S 

\ ' (,I'St'lH'1l schlü ;,..!; l' .... 'l ü:.dichl\l' itt'l1 11J(' ll schliehl ' ll ud,,!, lI 'l'hllisc h e ll 
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INDUSTRIE-LUFTSCHUTZ 

Das Beispiel Birminghams 

Seit der Einführung des Indllst rieluft schutzes in Croß­
bri tn,nn ien im J ahre 19.5 I hat d ie Londoner R egierung zahl­
reiche Appelle an die größeren Industrie- und H andeIsunter­
nehmen (mit mehr a ls 200 B3s ~ häftigten ) gerichtet, freiwi ll ige 
WerkschlI tzeinheiten in den Betr ieben aufzustellen. Wie clie 
englische Fachzeitschrift " Industria l Civi l Defenee Review" 
kürzlich feststell t e, ist das Ergebnis dieser behörd lichen 
Bemühungen, die in Form von Veröffent lichungen . Aufklä­
rungsakt ionen, Beratungen usw. erfolgten, " ziemlich ent­
mut igend geblieben". Als Beispiel. welche Er'folge a llf diesem 
Gebiet chrrch Ini t iat ive einzelner P ersönlichkeiten und durch 
enge Zu ammenarbeit des Ziv il verteidigungsbereiches (Region) 
lind der örtli chen Luftschu tzflrhrung mi t den Leitern der 
Tndllstr ie- und Ha ndelsbetriebe erreicht werden kön nen, führ t 
die Zeitschr ift die große Industriestad t Birmingham (Midland 
l'tegion) an. Tatsächlich ist der Industrieschutz und damit der 
gesamte Luftsc hutz des Stadtgebiets durch b ufende Ver­
anstalt ungen, an denen jeweils der l'tegionaldirektor, der 
leitende ZiviJschutzbeamte (oder ihre Vertreter) sowie eine 
Anzahl von Industriellen oder Bet riebsleitern t eilnehmen , 
erhebl ich verbes.'ert worden. Die Einricht ung erhielt im 
Hinblick auf die dreiseit ige Beteiligung - R egion, Stadt und 
[ndustrie - den )famen ,.Ex e r c ise Trid e nt " ("Übung 
Dreizack" ). 
Die Tdee zu diesel' regelmä ßig stattfindenden Veranstaltung 
entstand im lcrühj ahr 1959 bei einem Treffen der Zivilver­
te idigungsbeamten der Mid land R egion, auf dem festgestellt 
wurde, daß die in tensive a k t i ve Teilnahme von Industrie 
lind H andel die Voraussetzung für eine erfolgreiche Dureh­
fi'rhrung des Zivilverteid igungsplans der Stadt Birmingham 
sei. '\[an wurde sich darüber einig, da ß ein \\'andel in der 
damals völl ig unbefried igenden Sit uat ion nur durch p e r­
sö nli c h e E inwirkung a uf die Bet riebsleiter ein t reten könne. 
E rst wenn diese davon überzeugt würden, daß ein wirksamer 
Industrieschutz auch im Interesse der Unternehmen selbst 
lind ihrer Belegschaft liege, wären Fortschri tte im Allfba ll 
ri es ürt li chen Werkschutzes zu erwarten. 

w e Firmengrundstli cke eingezeichnet werden, damit die 
Betriebsleiter d ie Wicht igkeit der Funktionen ihres Werk ­
schutzes im Rahmen des ört lichen Zivil verte id igungsplans 
erkennen körUlten. Mi t jeder Veranstalt ung ist schließlich 
ein Besuch der übungsmäßig in F unkt ion gesetzten Befehls­
st eIlen, Nachrichten- und K ontrollorgane sowie von Ala rm­
einheit en verbunden. 

Die Übung .. Dreizack", an der jeweils bis zn zwölf Indllstrielle 
bzw. Bet riebsleiter teilnehmen , lä uft et wa wie folgt ab : Nach 
dem Empfang im Zivilverteidigungshauptq uartier erhalten dje 
Besucher im Büro des leit enden Zi vilsehutzbca,mten durch 
den R eg ionald irektor einen allgemeinen Übr rbl ick Liber 
Organisation und Aufgaben der britischen Zi vilverteidigung. 
An.'ehließend erlä utert der Ir itend e> örtliehe Beamte die 
Zivi lschutzvorbereitu ngen für Birmingha m und die Funk ­
t ionen der Selbstschutzorgane sowie des obengenannten 
berfttenden Ausschusses für die Imi llst rie. 

~ ach dieser E inführung werden die Besucher in den un ter ­
irdischen Gefec ht sstand der ört lichen Luftschutzleit ung ge­
führ t , in dem an H and einer Stabsübung der Zi vil verteidi ­
gungsplan der Stad t praktisch erlä utert wird. Der Besuch 
endet in einer Befehl sstelle des , elbstschutzes. in der den 
Teilnehmern demonstriert wird, wie hoffnungslos der Versuch 
einer Zi vilvert eidigllng 0 h n e aktive Mitwirkung von Industrie 
und H andel sein würde. 

In diesem Stad ium der Veranstalt ung sind die Besucher im 
a llgemeinen begierig zu erfahren, was sie zur Mitwirkung am 
Luftschut z tun könnten. Bei einer Tasse Tee antwortet ihnen 
dann der Vorsitzende des beratenden AusschII sses, da ß etwa 
folgendes von seiten der Firma zu geschehen habe: 

1. Die Ernennung eines Zivilvertcidigungsbeallftragten durch 
den Bet riebslei tel'. 
2. Nach eingehender Nachfrage unter den Beschäfti gten der 
Firma ist ein Verzeichnis derjenigen aufzustellen , die K ennt nis 
und E rfahrungen in der Hilfeleistung bei U nfällen, B ränden, 
Wassersnot usw. haben. Solche Leute sind B,ls K ader der 
\Verkschu tzeinheit de Bet riebes auszuwählen. 

Der Erfolg hat, - lIm das E rgebnis der Übungen , .Dreizack" 
vorwegzunehmen - den Ini t iatoren der Veranstalt ungen recht 
gegeben. Eine g eihe weiterer größerer F irmen Birminghmns, 
insbesondere seiner verstaat lichten Industrie. hat inzwischen 
Zivil ver teidigungsbeaUl t ragte ern an nt . \ \. erkschutzein heiten 
a ufgestell t und mi t ihrer Ausbi ldung und Ausrüstung begon­
nen. Hierbei leistet ihnen ein Ausschuß, der aus den ört lichen 
[ndustrieschutzbeauftragten gebildet wurde, wertvolle Hilfe. 

3. Nach Aufstell ung der Werkschutzeinheit ist sir bei der 
Mid la nd l'tegion anzumelden . wo sie als Tndustriesehutz­
formation registrier t und ihre Ausrüstung und Ausbildung 
in die Wege geleitet wird . 

Man hat in lli.rmingham festgeste ll t, da ß Industrielle, die a n 
der Organ isation der .. E xercise Trident" selbst beteiligt waren 
bzw. während der .Durehführung der Üb ung persönliches 
Interesse gewonnen haben , auch in ihren Bet rieben den \ 'Verk ­
schutz nach Kräften fördern. Allerdings müssen d ie drei 
" Zacken" des " Dreizacks" zweckmäßigerweise la ufend mit 
den Firmen - sei es d irekt oder über den beratenden Aussehuß 
- Kontakt halten. Einmal, um die Arbeit des \Verkschutz­
leiters zu unterstiitzen und zu fördern, und zum anderen , um 
zu überprüfen , ob durch die betriebl ichen Maßnahmen tat­
sächlich akt ionsfähige lndustriesehutzeinheiten entstanden 
sind. 

Vor Durchführung der Ü bungen " Dreizack" richtete der 
Leite r des Bezirks Birmingha m eine ständ ige Ausstellung ein , 
auf der die Organisation und Tät igkeit des Luftschut zes, 
seine Einrichtungen , Ausrüstungen . Fahrzeuge usw. gezeigt 
werden. Ferner ordn ete er an, daß auf den großen Landkarten 
des H auptquartiers und der einzelnen Selbstschutzbezirke 
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LUFTKRIEG UND LANDESVERTEIDIGUNG 

NATO 
t'ortschritte In der Infrast,ruktur 

Die Verwirklichung des NATO-I nfrastruk t urprogramms hat 
nach Informationen a us Paris im Jahre 1960 erhebliche Fort­
schritte gemacht. Bisher wurden für den Ausbau der Infra­
strukt ur (bodenständiger Einricht ungen) vom Nordatlant ikrat 
eine Milliarde Pfund Sterling (etwa 11 ,8 Mrd. DM) bewilligt. 
Hinzukommen 200 Millionen Pfund Sterling (2,4 M.rd . DM) für 
(lie J ahre 1961- 64. 
E in großer Teil der im Infrastrukt urprogramm zu errichtenden 
Flugplätze ist jetzt fert iggestell t. Da bei wurde eine Anzahl 
von F lugplätzen, die nicht für den normalen F riedensbetrieb 
bestimmt ist, nur soweit ausgebaut, daß sie im Ernstfall 
benutzt werden kann. 
Die Arbeiten für die Errichtung eines Luf twarn syste m s 
schreiten zügig fort. Bis Ende 1961 dürfte dieses System, das 
sich vornehmlich auf riesige moderne Radaranlagen stützt, im 
ganzen NATO-Raum weitgehend einsatzfähig sein. Die Infra­
strukt ur erstreckt sich hier auch a uf Radio-Navigationshilfen , 
und zwar sowohl vom Boden zur Luft wie von der Küste zu 
Schiffen. 
Ferner verausgabte die NATO bisher 130 Millionen Pfund 
(1 ,5 Mrd. DM) für den Bau von 8000 km P ipelines und von 
großen Reservoirs zur Brennstoffversorgung der Flugplätze. 
Auch diese Arbeiten werden bis zum Jahresende durchgeführt 
sein . 

N ATO-Planullg fiir die Zivih'erteidiguilg 

Die zivile Notstandsplanung ist Bestandteil des langfristigen 
NATO-Programms. Ihr soll in Zukunft erheblich größere 
Bedeutung beigemessen werden a ls bisher. Das geht aus einem 
ausführlichen Bericht hervor, den der Chefberater der NATO 
für Zivilverteidigung, Sir John Hodsoll , kürzlich dem I nter­
nationalen Sekretariat des Nordat lantikrats vorlegte. 
D ie übernationale zivile Notstandsplanung der NATO umfaßt 
die Organisation der Schiffstransporte im Ernstfall, die 
Schaffung eines weiträum igen "Varnsystems vor rad ioakt ivem 
NiederfalI, ferner die Koordinierung des Transportsystems zu 
Lande (Schiene, Straße und Wasserwege), die Zusammen­
arbeit in der allgemeinen Versorgung, besonders mit Lebens­
mitteln und Brennstoffen, sowie den Einsatz der zivi len Luft­
fa hrt in Kriegszeiten . Hinzu kommt schließlich noch die 
U nterbringung, Betreuung und Kontrolle der F lüchtlinge. Alle 
diese F ragen müssen durch eine zentrale NATO-Plan ung 
geregelt werden, gegebenenfalls unter Einsatz supranationaler 
"Agenturen" . Sie sind für den Ernstfall vorgesehen, treten 
a lso in Friedenszeiten noch nicht in Aktion. 
Der NATO-Bericht weist darauf hin , daß für die zivile Not­
standsplanung zahlreiche Maßnahmen auf n a ti o n a le r Ebene 
ergriffen werden müssen, so für die Organisation des Regie­
rungs- und Verwa lt ungsapparates im Kriegsfall , die AnJage 
von Vorratslagern in Lebensmitteln , der zivile Bevölkerungs­
schutz und die Organisation des Arbeitsmarktes. Die supra­
nationale P lanung ist nach dem Bericht weiter fortgeschritten 
als die nationalen Maßnahmen der Bündnisstaaten, die in 
Zukunft besser den NATO-Erfordernissen angepaßt werden 
müßten. 

Die Teilnahme von Zivilverteidigungsd iensten a n den Ü bungen 
der Alliierten Streit krä fte in Europa ist nac h dem Bericht 
erwünscht. Die mi li tärischen Stellen , die a n den Fortschri tten 
der zivilen Notstandsp lanung besonders in teressiert sind , 
prüfen zur Zeit die Fragen des Luftschutzes von Ver tE' id igungs­
anlagen. Der Schwerpunkt liegt da bei auf der weitgehenden 
Auflockerung mili tärisc her Lager und Einrichtungen, deren 
heutige Massierung nicht den Erfordernissen eines Atomkriegs 
entspricht. Dazu komm t die Anlage unterirdischer Depots. 
Diese Maßnahme n erfordern erhebliche Mittel, d ie der NATO 
bisher nich t zur Verfügung standen. Da her ist der Luftschutz 
militä rischer Einrichtungen zur Zeit noc h recht unbefried ige nd. 

VEREINIGTE STAATEN 
Vorbereitungen Iluf U- IIl1d C;' WIIHeneinsllt,z 

Das P en tagon hat in seine Verteidigungsplanung jetzt auch die 
biologische und chemische Kriegführung, d. h. die Möglichkeit 
des Einsatzes sogenannter B- und C-vVaffen einbezogen . D iese 
Waffen können nach a merika nischer Auffassung kriegsent ­
scheidend wirken , olme daß große Menschenverluste entstehen 
und riesige Zerstörungen - wie durch atomare K a mpfmittel 
(A-Waffen) - angerichtet werden. 
Die US -Armee hat bereits eine Anzahl von ch e mi sc h e n 
Kampfstoffen u. a. Nervengase entwickelt, die einen Gegner 
nur vorübergehend "ausschalten". Der neue amerikanisc he 
H a usha ltsplan sieht jetzt auch für F lugzeuge die versuchsweise 
Ausrüstung mit Düsen- und Zerstäubungsvorricht ungen fLir 
chemische K a mpfstoffe vor. 
Die biol og isc h e Kriegführung (au ch bakteriologisc he ge­
nannt) umfaßt den Einsatz von lebenden l\'likroorganismen, 
Insekten und toxischen Stoffen, um Menschen und Tiere 
ka mpfunfähig zu machen oder um Lebensmi ttel und Ernten 
zu sc ~ädigen. Experimente haben ergeben , da ß t ier- und 
pflanzenschädliche vVirkstoffe die EmährungsgrundJagen eines 
Volkes ganz erheblich schmä lern oder gar zerstören können. 
Menschenschäd liche Wirkstoffe konnten in den US bisher 
kaum erprobt werden , weil der U mfang praktischer Versuche 
verständlicherweise beschränkt ist. 
Die biologische Kriegführung muß in erster Linie als ,.strategi­
sehe Waffe" betrachtet werden , wci l sie nur sehr seltE'n eine 
sofortige Wirkung erzielt . Da d ie verseuchenden vVirkstoffe 
eine bestimmte Inkubationszeit benötigen , eignen sie sich eher 
für Angriffe auf große Bevölkerungszent ren , Tier- oder 
Nahrun.gsmittelansammlungen usw. a ls für den takt ischen 
Einsatz auf dem K ampffeld. Die Abwehrma ßnahmen gegen 
eine biologische Kriegführung gestalten sich schwierig, weil 
die Wirkstoffe sc hwer festzustellen und zu ident ifizieren sind . 
Die ersten Anzeichen für den Einsatz biologischer Kampfmittel 
dürften sich durch eine ungewöhn liche H äufung spezifischer 
Krankheitsfälle innerhalb eines Gebietes bemerkbar machen. 

Auf der 67. J ahrestagung der Vereinigung amerikanischer 
Mil itärärzte wurde kürzlich bekanntgemacht, daß die US­
Armee ihre Lagerbestände an Antibiotika verdreifachen will , 
um a uf einen möglichen Bakterienkrieg vorbereitet zu sein . 
Für jeden amerikanischen Soldaten sollen mindestens 25 g 
Antibiotika eingelagert werden. Daneben werden die For-



schungsarbeiten zur E nt wi f' klung neuer Im pfstoffe weite r­
geführt. 

I 'S-I,ultwarnsyslelll soll geiind ert wcrd.'n 

Eine Studie der a merika nischen Armee über die Wirksam keit 
des heut igen a merika nischen LuIt wanlsystems, deren E inzel ­
heiten noch geheimgehalten werden . wurde kiirzlich von acht 
Wissenschaft lern der Johns-H opkins-U ni vers ität fert iggestell t 
und dem a merika nisc hen K ongreß zugeleitet. 

Der Geheimbericht empfiehl t die A b sc h a ffun g dcs ,.Conel­
rad" -S,vstems (Conelrad ist die Abk ürzung von t'un t ro l of 
!'Icct romagnctic rad iat ion , a uf deutsc h : K ont ro lle e lek tro­

magnet isc her Ausst ra hlungen) und da mi t die Änderung des 
heut igen. ganz Amerika umfassenden Rundfunkwa rnsystems, 
das dcm in Deutsch la nd wä hrend des Kr ieges benu t zten 
Dra htfunks.\·. tem ä hnlich ist . 

.. Conelrad " sieh t d ie Einstellung der Tät igkeit der norma lC' n 
H,undfunk - und Fernsehsendungen vor , a n deren Stelle a uf 
bestimmten Frequenzbä ndern Informationen für den zivilen 
Luftschut z und den Verteidigungsdienst durchgegeben werden. 
Diese Luftschutzsendungen fa llen jedoch in einigen Gebieten 
de r USA nur sehr schwach ein , so daß viele R undfunkstationen 
nu r mi t großen ze it lichen Verzögerungen a uf den .. CQlwlrad" ­
D ienst umsc ha lten können. Vor a llem aber ist der H a uptzweu k 

elieses S.\·ste ms hinfä llig geworelen. nä m lich angreifenden 

fe indlichen Flugzeugen d ie Orient ierung durch Funkpeilung 

zu ersehweren. Ball ist ische R a keten benötigen nä,m li ch keine 
Funkpeilungen , um ihre Ziele zu finden. 

Der Ber icht regt weiterhin an , auch die 7. ur Zeit zwisl'hengC'­

scha lteten Verteidigungs- und \\'arndienste a uf La ndes- und 
K ommunalebene a bzuschaffen , d a nur sehr wenige Personen 
,~uf die \ Varnsignale der Luftschu t zsirenen achtetcn und die 
\\'a rnungen noch weniger befolgten. Statt dessen wirrl vorge­
sc hlagen. e ine für das ganze La nd zent ra lgcsteuer te a ku st i­
sc h e S umm e r a nl age in a llen Privathä usern , öffent lichen 
Gebä uden , Bet rieben und Biiros e inzurich ten . Die A nlage soll 
in T ätigkeit treten , sobald übcr das a llgemeine Stromnet z 
e in Strom von ganz bestimmter S pa nnung und Frequenz 
geleitet wirel. Mit einem solchen \Varnsystem könnten nach 
Ansicht der F orschungsgruppe 90 P rozent der gefä hrdeten 
a merika rtischen Be\7ölkerung a uf einen Schlag erreich t werden. 
Der Bericht empfiehl t, schon im F ricden Informat ionen für 
den zivilen Luftschutz durch die R undfunk - und F ernseh ­
sender a uf Ba.nd a ufnehmen zu lassen . Sie sollen dann zu 
gegebener Zeit über La utsprecher an verkehrsreichen Straßen ­
kreuzungen und öffent lichen Plätzen verbreitet werden. 

Schließ lich wird in dem Bericht die Schaffun g eines W nrn ­

s.\·stems gefordert. das a uch bei einem überrasc henden R,a ­

k e t e n a n g r if f funk t ionier t. Das bisherige W a l'l1system be­

ruht a uf der Alte rnative, da ß ent weder schon e ine mehrstündige 

Alarmbereitschaft fiir den ziv ilen Luftschut z bestand oder 

aber zumindest einige Minuten yor e inem Angriff die Luf t ­

wa rnung durchgegeben werden könnte . Diese K onzept ion ist 

a ber . wie es in dem Berich t heißt, ,.im R aketenzeitalter hoff ­
nungslos a lt modisch geworden" . 

GROSSBRITANNIEN 
I,ultverteidlgung wird der NATO unters t.e ll t 

Die Luftver teidigungskräfte Großbri tanniens (bestehend a us 

Düsenjägern der T yp en ,.Javelin" , , .Hunter " und "P 1 Light­
ning" , ferner Boden -zur-Luft -Lenkwa ffen des T yp s " Blood-
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houml" sowie Hada rstationell). die bishC' r un tC' r de m na tiona len 
K omma ndo d C' r R,oyal Air Forcc standen. wurdC' n na.c h e iner 
E rklä rung des bri t ise hen VertC' idig ungsm inistC'rs \\ 'atki nson 
im U nte rh a us jetzt d em iII AT O-ObC' rkomma nd.o E uropa 

(SACE UH ) un te rstc ll t. 

D as Verein igte K ön ig re ich bi ldet da mit, zug lei ch C' inc n eue 

Luftverte id igungszonC' der NAT O, die im Os tC'n von de r Zone 
Nordeuropa und im S i',d C' n von Mit t !' lc lII'opa bcgrenzt ist. 
Befehl shabcr de r Zone .. Vereinigt.es K ünig rcich" \\'ird dcr 
K ommamlC' ur dC's bri t isc hen J ägerkomm a ndos, Luft ma rsc hall 
Sir H f'ctoJ' MeC: regor. Zur S icherung scine r na tiona len TntC'r ­
essC'n behä lt C: roßbri tanniC' n das Ent~c heidungs rech t ii bC' r d ie 
Stärke, Zusamllw nset7.ung und Stat ion ierung sciner nunmehr 
SACE UH. e in8i\t7.mä ßig unters tC'hendcn Luf tve r tC' idig ullgs­

kräfte. 

t;e nH'insdIJlrt shJlU HIn Scnkref'lils lari ern 

J\ach e iner a mt lichen Bonner Verl n,utharuli g übel' d ie Be­
s prec hun gC'1l ries bri t isc hen Luft fa hrt ministers . P C'tC' r ThoJ'llcy­
c roft, mi t B Ullelesverteid igungsminister Rtrallß Mit.te Janua r 
\\' o llen Groß bri tanni C' n und d ie B unr1C'. repuhlik in n ä here 

Verh a,nellungen üher d ie gemeinRnmC' E nt wi cklung C' ines 
sen \;rcc h t ,'tar tC' ndC' n Je i c h t (' n Aufk hLl'IlIlgs- und K a mpf­

flu gze ugC's (n,ls l'\fLc hfo lgC' r ekr Fiat c: O! ) C' in t reten . C rund lage 
,ks P l'OjC' kts ist, da s b riti sehe. von d C' r F irma H awkcr h C'rgc­

stell te Modell P ]] 27, das mi t C' inc r S iddel e~' BS !):~ Turb ine 
mi t St. ra.hlumknkullg versehen ist. Das bere it.R in der Probe 

stehende Flugze ug heb t s ich na.ch 2% F)C'kunelen und e inC' m 
Sta.rt weg von 2:) Metern vom Boden a b . 

l?erner soll d ie Zusam mena rbeit in de r E ntwicklung und 
Verwendung von T riebwerken intensivie rt wcrden . B ri t isc he 
T rieb\\'erke komnw n insbesondere fiir de n E ill bn,u in e in C' n 

sc h we r e n Ü bersc ha ll -SenkrC'c htstartC' l' in Betrac ht, der zur 
Zeit in deutsc h-französisc her Gemeinscha ftsa. rbeit ell t wi C' kC'lt 
wird und später e inma l den .. Starfight C'r F- I 04 G" ablösen 
soll. B ri t isc he Trieb \\'erke s ind a ueh für d as n euc deutsch ­
fran7.ösische Tl'allsportflugzeug " T ransall " ge pla nt . 

\ Veite rhin wird die Bundesrepub li k etwa 150 bri t iRc he Flug­
a bwehrra ketC'n des T yps , .SEACAT" (Seeka.tze) zu Erpro­
bungszwecken ka.ufen . S ie ist spe7. iell für die T ie ffl iege r ­
a b w e h r be i der Marine bestimmt . F)chließlich wird s ich 
Großbri tann ien an d er E ntwicklung e ines imm er n och nich t 
vorha ndenen R a ketens.vstems fü r die T ieffliegerabweh r zu 
La nde beteiligen , die D eutsc-hland zur Zeit ;l:U S!1.mmen mi t, 
F ra,nkreich und Italien betreibt. Englalld hat gerade a llf 
diesem Gebiet nach e iner E rklä rllng von "Minis ter Th o l'l1 C' \' c roft 
" in te ressante }'ortschri tte" gemacht. . 

FRANKREICH 
Kei ne crnslhllllcn niflercllzen mil .kr :\ ,\'1'41 

Amt liche französisc he Stellen lC'gen \\'e rt, H,lIf d ie F C'ststC' llun Jr 
da ß 0.' keine e rnstha.ften DLfferpnze n zwisc hen FmnIHeich llJ~d 
der NATO gibt. W enn sich P a ris e inigen E ntscheidungen od C'r 
Plä nen der NAT O widersetze, dann sei das ledig lich eine Folge 

der noc h n ic h t ge lösten Fra.ge e iner bcfri C'd igenden a.to m !1. r e n 
Zusamll1 C' na rbC' it zwisch en Fmnkreich und elen Vereinigten 

St aaten. Schon die vorgesehene A ussprach C' zwisc hen Staats­
präsident de Gaulle und dem neuen a mer ika nischen Präs iden ­

ten im Frühja hr könne d ie erwünschte Klärung bringen . A n­

sc hlie ßend dü rfte Frankreich ohne g roßC' RchwiC' rigkeiten in 
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der NATO mita rbeiten können. Es hätte nicht die Absicht , 
seinen Bündnispartnern R eformvorschläge zu unterbreiten. 
D as schließe freilich verschiedene fran zösische Wünsche für 
Veränderungen in der atla nt ischen K omm a ndostruktur nicht 
a us. 
Über die kün.ft ige Stellung der fra nzösisc hen Mittelmeerflotte 
innerha lb der NATO konn te zwisc hen P a ris und Genera l 
Norstad kürzlich grundsätzliche Einigung erzielt werden. 
Danach ist im Mittelmeerraum eine enge Zusammena rbeit 
zwischen der französischen F lotte und dem zuständigen NATO· 
K ommando vorgesehen. Verhandlungen über ein entsprochen. 
des Abkommen wcrdcn demnächst a ufgenommen. 

BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND 
"NlIlionaler l,eil,lIl1gssllIb" geillant 

Bundesverteidig llngsminister Strallß hat dcm B lInd eska nzler 
vorgeschl agen , zur K oordjnierung der gesamten Landesver· 
teidig ung der Bundesrepublik einen .,Nationa len Leitungs· 
stab" zu schaffen , und zwa r unter Ausbau des bi sherigen 
Bundesver teidigungsrats. D er " Nationale Leitungsstab" soll 
über den miJi tärischen Bereich hina us a uch für die z i v i I e 
Verteidig llng und Fragen des Notstandes weitgehende Voll · 
machten erhalten , um im Verteidigungsfall schnell wichtige 
Entscheidungen treffen zu kön nen . 

Der jetzige Bundesverteidigungsrat, bes tehend a us dem 
Bundeskanzler als Vorsit zendem und den Bundesministern fiir 
Verteidjg ung, Inneres, \Virtschaft , Verkehr und Finanzen, lmt 
(als K abinettsausschuß) nur bera tende Funktionen. Da nach 
dem Grundgeset7. im Verteidigungsfalle die Befehls- und 
K ommandogewalt über die Bundeswehr, soweit sie nicht an die 
NATO a hgetreten wird , vom Verteidig ungsminister a uf den 
Bundeskanzler übergeht, würde dieser a uch den "Nationalen 
Leit ungsstab" flihren. Die beteiligten flinf Bundesmirust er 
bzw. ihre Vert reter müßten mit umfassenden Vollmachten 
a uch gegenüber den La ndesregierungen und Kommunalver­
walt ungen a usgestattet werden. Welche P ersönlichkeiten 
weiterhin zu dem nationalen Leitungsst ab t reten sollen, ist 
noch nicht bekannt. In jedem Fall dürfte der Generalinspek­
teur der Bundeswehr zu diesem Personenkreis gehören. 

Zur BiJdung eines nationalen Leitungsstabes und zur Ü ber ­
tragung besonderer Vollmachten an ihn und seine Mitglieder 
beda rf es einer Grundgesetzänderung. Die Vorschläge des 
Bundesverte iclig ungsministers zielen offenbar dahin, da ß dicse 
Änderung im Rahmen der vorgesehenen Notst andsrcgeltmg 
und möglichst noch in clieser Legislaturperiode des Bundestags 
erfolgt. Im übrigen is t die vorgeschlagene Bezeichnung 
, .Leitungsstab " wenig glücklich. \Varum nieht "Nationaler 
Führungsstab" oder "Führungssta b der Nationalen Verteidi · 
gung" ? 

\ 'ersorgllngsschiHe für die IhllldesßllIrine 

Die starke Bedrohung der deutschen Ost- und Nordseehäfen 
durch Luft- und Erdangriffe im Ernstfall macht es erforderlich , 
die F lottengeschwader der Bundesmarine in ihrer Versorgung 
weitgehend h a f e nunab h ä n g ig zu machen. D as Bundesver­
te idig ungsministerium hat da her ein Progra mm fiir den Bau 
von 45-50 Versorgungsschiffen mit insgesamt rund 100 000 to 
a ufgestell t. 

Das Prog ramm sieht den Bau von v ier g roßen Versorgungs­
schiffen und sieben großen Flottenta nkern (zu je 4500 to) , 
ferner den kleinerer Brennstoff t anker, Torpedo- , Granaten-

lind Minentransporter sowie von Tra nsport.Landungsschjffen 
vor. Die Bundesma rine besitzt zur Zeit fünf Troß- und vier 
Depotsc h iffe. 

SOWJETZONE 
111l1lllsc haflsdi4'nst der OHizierc beendel 

Das Zentralko mi tee der SED hat kürzlich den a us dem Jalll'C 
1959 stammenden Besc hluß a ufgehoben , daß a lle Generale und 
Offiziere der Volksarmee jeweils v ier \Vochen im J a hre als 
e infac h e So ldate n dienen müssen. D icser frühere Beschluß 
des Zentmlkomitees, die Nacha hmung eines rotchinesischen 
Vorbildes, wa r von den Offizieren mit großem \Viclerstreben 
hingenommen worden. 

Außerdem zwangen die für das Jahr 1960 festgelegten A us, 
bildungslt llfgaben zur H erstellung der ve rl a.ngten "erhöh ten 
Gefechtsbereitsc ha ft" d a.z ll . da ß a lle Offi ziere als Ausb ilder 
eingesctzt wurden. D iese intensive A usbidl.ung mußte un ter­
brochen werden , sobald d ie Offiziere zur Ableistung des 
Mannschaftsdienstes in eine a ndere Truppe komma ndiert 
wurden. 

TSCHECHOSLOWAKEI 
I)je SI,reilbäll.e lind ihre Waffcn 

Nach U nterlagen des Bundesverteidig ungsministeriums ver­
fügt die Tschechoslowakei (Stand 1. Dezember 1960) friedens­
mäßig über Streitkr-äfte in Stärke von 180000 Ma nn . Das 
H eer ist in 14 Di visionen - zwei P an zer- und zwölf Illot. 
Schützendivisiollen - gegliedert und verfügt iiber rund 3400 
K ampfpa nzer lind 3000 Geschütze. In der L uftwaffe sind 
850 einsatzfä hige F lugzeuge lind 600 F lak- Geschü tze vorhan­
den. Außerdem bestehen in der Tsc hechoslowa kei Sicherungs­
truppen in Stärke von etwa 42 000 Ma nn. 

Da mit steht den heutigen 21 NATO-Di visionen diesseits des 
E isernen Vorhangs jenseits etwa die gleiche Anzah l tschechi­
sc her (14) und sowjetzonaler D ivis ionen (bisher 7, neuerd ings 
in 6 umgegliedert) gegenüber, ungerechnet die Streitkräfte 
der Sowjetullion in der " DDH," mit 20 Divisionen. 

SOWJETUNION 
itillSkllllS itlittelmecrlhll,lc 

In den letzten Monaten wurden im Mittelmeer eine erhebliche 
Anzah l kleiner hydrographischer Schiffe der sowjetischen 
MiLrine festgestell t, die meist als Fischereifa hrzeuge getarnt 
sind. Diese mit elektronischen Gerä t en a usgestatteten Ei.n­
heiten dienen der 13eobacht ung lind Ortung der F lugzeug­
t räger und Raketenkreuzer der im östlichen Mittelmeer 
stationierten 7. US -F lotte. S ie gehören zur roten Mittelmeer' 
flotte, die vom Krem l seit fün.f J a hren systematisch a ufgeba ut 
wird. Ihre Basen liegen in Valona und a uf der a lbanischen 
Felseninsel Saseno. Hier sind u. a . ein Schwimmdock und ' eine 
unbekannte Anzahl russisc her U-Boote stationier t . 

Vor einigen Woc hen hat ein sowjetischer F lottenverba nd erst­
malig im Mittelmeer Ma rincmanöver durchgeführt . An ihnen 
beteiligten sich nicht nur die obigen, ständig im Mittelmeer 
s ta tionierten kleineren Einheiten , sondern a uch der Kreuzer 
" Kujbysjew" sowie mehrere Zerstörer , d ie extra zu diesen 
Ü bungen aus dem Schwarzen Meer ausgelaufen wa rcn. 
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Ahfurlln Hund~lilh 
D ie in dieser Rubrik gebrachten Nachrichten über Luftschutz und seine Grenzgebi e te stütze n si ch auf 
Presse- und Fachpressemeldungen des In- und Ausland es . Ihre kommentarlose Übern ahm e ist weder als 

Bestätigung ihrer sachlichen Richtigkeit noch als übereinstimmende Anschauung mit der Redaktion in 

all en Fällen zu werten. ihr Wert liegt vielmehr in der Stellungn a hme der öffentli chen Meinung sowie 
der verschiedenen fachs parten zum Luftschutzproblem. 

Wasserstoff und Fluor als neue Raketentreibstoffe 

:\eben den P rojekten zur E nt wick lung neuer Antl'iebssysteme 
für Hllketen gehen d ie Bemühungen um eine Verbesserll ng der 
chemisc hen Ra keten weite r. die wie a lle b isher gebrä uch li(' hen 
IX,senaggregate ihre Sc hubkraft du rl' h Verhrennungsreak­
t ionen erzeugen. Ein entscheidender Durchbrll eh gelang jetzt 
a uf d iesem Gebiet der ß ell Aeros.\-stems Compan~' in ßuffa lo 
(Xe\\' York ). die durch die Treibstoffkomhin a t ion \\'asserstoff­
Fluor d ie Leistung einer solchen chemisthen R a kete sa mt ihrer 
T ragfä higkeit für Xutz lasten wesent lich erhöhen konnte. D as 
un ter Kont ra kt des L'!,;- Bundesamtes fi ',r Aeronaut ik und 
\\'elt m llmforsc hung (XAS_-\ ) a rbeitende LTntf' l'Il ehmen hat da,s 
nell e Wasserstoff -Fl uor-Triehwerk kürzlit h erfolgreich erprobt. 
In dl' r \'o r<lngegtlnge nen \' ierj iihrigen E ntwicklungsarbeit 
wurd e 11 . a . \·erslIt·ht. neben flü ssige m \Vasserdtoff a ll ch ver­
flü ssigtes Ammo" ia kgas. Hyd mz in und H.\'Clrazinverbindungen 
mit Fluor zu " erhrennen. Xac h Anga ben des Präs identen der 
(: ese llschaft , ;\[1'. lI' illirlln G. Gispl. wa ren im Verla uf der 
\ 'c rsut hsserien mehr a ls 600 Abschüsse von H'lketen mi t 
Schubleistungen bis zu 16 000 kg erforderlich. 
Die durch Turbopumpen geförderten Treibm ittel \ \' assel'stoff 
und Fluor zUnden, soba ld sie in der ßrennka mlller zusammen­
kommen, spontan. so da ß die ~[itfiihrung einer elcktrise hen 
Ziinda nlage entfä ll t. Die F luor-\\'asse rstoff-H a keten sollen a ls 
ohere St ufen \'on mehratufigen Trägerraketen verwendet 
werden. Die Ce \\' ichtse inspa rllng infolge der viel einfaeheren 
Ha ketena usrüstung hei Spontanzündung ermögli t ht eine 
entspreehend e E rhöhung der Xutzlast bzw. R eduzierung der 
(;röße bei gleicher Leistung. D as neue ZUndverfa hren er­
leichte rt au ßerdem das Absc ha lt en und die Reakt ivierung 
eines Triebwerkes im Fluge. Fluor gilt a ls das stärkste ver ­
fiigbare Yerbrennungsagens . Die Ex perimente der Hell 
Aeros.\·stems Compan,\' ha ben a ußerdem geze igt. (hlß fli', ssiger 
Wasser:toff und flli ssiges Hyd razin \'on a llen fli ',ss ige n Treib­
mitteln den höthsten Xu tzeffek t hnben, 

Ambulanz-Hubschrauber Westland "Widgeon" 

Die a. ls zuver läss ig und robust ge lte nde '\'est la nd .,\\'idgeon" 
wird a.uf den britise hen rn ~e ln lind im ß cre ieh britisc her 
\[ä rk te verbreitet zur Küste nüberwac hung und für den Luft­
rettungsd ienst eingesetzt. Die 'JIaschine ist mi t einem Leer­
gewicht von 19fiO kg \'e rhä lt nislllä ßig sc hwel' , verfiigt a.ber in 
dem 9-Z.dinder-Stcrnlllotor \'on Ah-is über einen krä ft igen 
Ant rieb. R otorkopf lind viele T eile der l\ru,fti'lbertragung 
entsprec hen Ubrigens denen der Sikorsk\' S :; :; . Beka nnt lich 
ba ut \\'estland weitgehend naeh Lizenzen ~on i-likorsky, jedoch 
un te r Verwendung englist her Motoren und Turbinen. Die 
.,\\'idgeon" erreieht bei voller Last mit einem Abfluggewicht 
von 2ü7ü kg noc h eine Hüchstgesehwindigkeit von 174 klll /st 
und eine Gipfelhühe von 36:37 m. D ie Schwebeflu g- Gipfelhöhe 
ohne ß odeneffekt het rägt bei ebenfa lls voller Last 124:3 m . 

\\'est la nd ha t von der .. \\' idgeon" dllrch ree ht gese hiekt e 
Anordnung von wenigen Änderungen lind Vorricht llngen eine 
sehr zweckmäßige Ambu la nz-Version ent wi ckelt. Ma n träg t. 
vor a llem der Forderllng naeh Unterurillgling der Vl' rletzten 
innerhalb der K a bine Hec hnllng. T rotz der gewiß ni cht sehr 
großen Innenmaße köllnen zwei ganz norm a le Tragl' n in 
Lä ngsrichtllng übereina nder a ngeordnet werden . Die hintere 
Drei-Sit z-G rllppe wird en t fern t. D er vorder<' Eim,plsitz nebell 
dem Pi loten ka nn ge löst und hinter den I'ilotellsit z gesetzt 
werden . wo er fiir ei lien hegleitenden Arzt, oder r ille i'-ia ni tät s­
hilfe zur Verfügung steht . Eine a ussch\\'enkba rC' nrttlln ~f<winde 

hat 180 kg Tragkm ft . Die Masc hine ka nn a uch mi t f\,lIfblas­
ha l'en Sthwimmel'n versehen werden. 

Fernmeldesatellit COURIER I B 

Vorläufer elektronischer Nachrichtenzentral en 
im Weltraum 
1'\ae h dem pass iven ~achl'i e htpn satl' lIi te n E CHO L dessen 
Wirksamkeit a ls fernmeldet ee hnisc hc Umsetzerstntion eillfae h 
a uf der Hefl exion elekt roma.gnetisc hel' \\'ellrn hl' rllht , ha beIl 
die Vereinigten Staa ten am 4. Ok tober 1 !)(i0 mit f OURIER I ß 
den ersten aktiven :F'el'llmeldesatl' lIi tC' n ill eine Umla ufba hn 
um die Erde gebra.eht . Er empfä ngt , s peil' hert lind sendet 
gleichzeitig ÜS 000 Wörter in der Minute. Dip Umla.ufze it a uf 
seiner elliptisc hen Ba hn um die Erde Iw träg t IOG.Oi Minllten, 

Ambulanz-Versio n der Westland " Widgeon" mit zw ei Normal- Kranken­
tragen . Über der Kabine ist die Rettungswinde sichtbar . 
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Bi ld 1 
COUR IE R I B beim D ur ch pr üfen vor dem Einbau in die Spi tze der THOR· 

ABLE-STAR-Rake te (l inks); der Star t des Fer nme ld esatell iten erfo lgte am 
4. O kto ber 1960 vo m Rak ete nversuc hsplatz Cape Canaveral. 

Bi ld 2 
Als Träg errak ete für COURIER I B di ente di e bisher erst bei zwei Satell iten' 
start s, und zwar be i den Nav igationssate ll iten T RANS IT, ve rw e nd ete THOR~ 

A BLE-STAR. Auf der modifizier ten Fl üss igk eitsrakete T H OR, di e als Sta rtstufe 

160 Sekunden lang den An tr ieb übern immt, w ird die ABLE -STAR als 
zwei te Stu fe mon ti ert. Sie arbe it et ebenfalls mi t flüssig em Tre ibstoff, hol 

e ine Brenndaue r von 300Sekunden und kan n im Flug e abg esc haltet,während 

des an tri ebslosen Flug es über Funk von der Erd e aus gesteuert und dann 

ern eut gezündet werden. Ihre Spitze nimmt den Satellit en sam t der Ka ppe 

auf, di e CO URIER I B wäh r end des Aufst iegs durch die dichten Luftschich ten 
sc hützt. 

Bild 3 

Zu r Sp ~z ialQusrüst ung der Bodens tati onen Fort Mo nmouth (New Je rsey) 
und Ponce (Puerto Rico), die COUR IER I B als aktive Rela isstat ion im 

We ltraum benutzen, gehö ren 8 ,S- rn -Parabolantenn en sowie ve rsc hiedene 

Wag en mit Sen dc-, Spcicher - und Empfan gsein ri chtungen. 

Inlhl' i d f'l' (' l'd llü,(' hsLp Pl i llk t. ill (i!li kill . dl'1' 1' l'df(,1'II81 I' ill 

lO·l-O kill H iihp liC'gt. Uie VOl'gl'SCIH'IH' . llahcZll kl'l' isidlltlichc 

H ... hll ill l't ,,-... !l00 kill 11 ;-"l c 1\' lIl'tI !' a,!so lIi cht gallz l' ITC' i l' ht ; cs 

isL "' Il ZlIll l' III IIl'Il . daß sich d adlll'ch di l ' " I' I' ,,-cndlillgsd Hllel' HIIl 

( '()UH. IEH, I 1\ als U llisetzl' l'sl a,1iO Il Illi L - je Il ac h \\' " ltI -

sofort ig(' 1' IIlId v(, l'zi"lgC l't l' J' ~ ig l \a lwi ('d (, l'ga "c C' t was ver kiiJ'zt. 

M" II sc hidzt. daß 1' 1' Illigefii,hl' I'in .) a,hl' In llg !Jcl l'i l' hslwl'c jj, sl' ili 

wird. 

S(' hon l' ill P'L' ''' S1.lIlld"1l Il ac h Ik sUd ig lillg d l'S g(' llinge lll'lI 

~ta l' t. R VO ll ('()UH. IEH, r H. d ,, 1' llIil !' illt'l' Z\\'C ist llfigl' ll. :U li1 

la llgell TI-lOH -AH LE -:-iT A H - Hakptl' VOll -l-'.li TOIl IlCIi (: c· 

wic h t VOll Ca pl ' Callavl' l'id a llS abgcs(' hosse ll " ' III'<1l', i'd)(' rilli ttr l tc 

d l' 1' 1I ('1 1l' F(' l'lllneld,'srtte lli t B otsc haf teIl 1'0 11 Pri,i sid l' ll t. E isc il ' 

III III'CI' ullIl AI' III('l'lllinistl'1' \\ ' ilhur M. IlI'U('kl' l' . 

D ip K Olllma,lldos fi 'lI' Auf ll ahml'. Spl' ichl' l'Illlg ulld \\ ' il'd l' l'gahc 

<1 1'1' Ilo t sc hn ft ell " ' III'd l' 1l 1'0 11 dpll der U:-l'}\ l'I l1ec' Illlt el'stl' hl' lldl'll 

llodl'llst nt iOll l' ll F ort MOll 1Il01 J! h ( :\l'''' ') C' l'se,I' ) lllld 1'OIII'C 

( l 'I Il' l' t'O H,i('o) a us gl'gl' hl' ll. D il'Sl' ('( ,,'a 2:;00 kil l a l iSl' illandl'l' 

li l'gl' IHil' 11 Stal ionen silltl mit :-l pcz ia,lgc l'iUI' 1l 1'011 d " 11 Tlltel" 

Il a t ion ... 1 T ell' ph o ll e a lld T l' ll'gra ph L ahora,to l'i !'s (N ut It 'y. l\,' ''' 
.I I' I'se,I ') fi'rr' d l' 1l Fllnkkollt ,dd, lIli t ('OU IU 1,: n, J Il ausgl' l'ii sll't. 

tipI' sieh hei j .. dc m El'dllflllauf etll'a {j M'illll tC' 1l Irl ilg ill ihl'l' 1l1 

:-il'llde· ulld A ufllalllll cbl'l'e ic h hc'filll!Pl. Til di eser Zei t H' l'lllil g 

der f:ate lli t dwa :140 000 \\'ürte !' in I·'orm ei lles kOllipr illlicl'LI'1I 

K"dl's. d, h . ill F'OI' Ill 1'011 Sig na lt 'n mit I'e l'kiirzkll A mpli t udell 

a llfz lIl H'hfll (' lI . zu speic hc l'll W il l zu R(, lld l' 11. TII d l' l' E illpfa ll i!s· 

sl a l iOIl ,,' il'<1 tli l'Se8 "elektrolli ", IIC' :-ilPllogra mm " l' lIt S .. hlüssl'lt, 

IIl1d ill dl ' lI r f'g ldii,f'{ ' 11 Text zllri -Ic ki'rlw rse l zl'. 

( 'O L' I{ IEH, I H. eill l' 22i kg schwc f't, Kllgt' I I 'on 1:\0 (' 111 Dllrch · 

II I('ss('r mil 1,Ir'ktro llisl, h(' 1I Tnst,J'llllI f' Il 1c'1I illl C f' l\'i l' h t v on 

J:11i kg. ist l' r sl rl l' r Vor lii llf(' !' 1'0 11 a.kl i\'c li I'('r lllll c ldpsa tcllit('n 

fi ir I'in ,,'(' Itl\'e it cs 1\:\('hri chtl' lIs.I'skm, a ll I/('SSP II E ll tll'ic ldllng 

dip S ,whri c ldl'nalJtp iltlll g dpf' llS·Arlll cI' uild das A mt fiir 

fortgps .. h rittpII( ' F orse llllllgsproj f'ktc (ARPA) im Ui",Vf' I-tl' idi · 

g llilgsmillistl'rillm gcgen\\'ärtig arll(' i tpn . Sp ine Kapa.z itii,t 

l'1I1 spric ht dt'J'jelligf' fl VOll 20 1·'t' f'lI sl' hrc ih- und 4 VI' I'lIsprpl' h­

kall it/l' II. SC ill I! Lc istu ng illnerha lh VOll :, :M illul ell d " l'jenig(' n 

VO ll :W 1·'(, l'lI sc hreihel'l1. die 100 )vlillll1' (, 11 lalli! 100 \\ ',',r1 (' r pro 

]\ 1 i 111 I tt, ill)(, l'Ilii t te lll . He im A hf'IIfPII durc h dip H odt'lI st al ion 

lI'iLhf'ellll dipsc r {j MinulplI ka llll tipI' f-IaLe lli t n Il ß('f'{ le fil dip 

g l('i f' hc i\1'l' ngl' D,ü(, 11 7.lfsii.1 z li (' h ... ll ssl ra hlell . die l' 1' bei frilll C' r ('n 

CIIll'f'tmg llflg(, 1I a llf H a lid a llfgl ' llo lllnll'fl ha1. 

( 'OllH IEH, l H hPHi tzL fiinf ]\hgll l't hiL llrl l' l' fiif' dil' A llfllahnH' 

IIl1d Ahgahe VOll Tllforma[,io ilc il - v ip!, für das k rngest'hrie· 

hpllu llild eill f'S fi'tr rias gpsprol' hefl e \\ '01'1',. Die A llfll fl llfllC' 
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fä higkeit der Bänder liegt bei insgesa mt i4 000 \\'örtern in der 
.\liml te. L-m fltö rungen der COIRTER I B -Übertragungen 
durch sogenan nte magnetische Stü rme o(ler durch dl'n nor­
malen UK \\' -runkverkehr zu vermeiden , wurde I' in rrl'qllenz­
hereich im 2000-:\{egahertz-Band gewähl t, " 'obei d ie Band ­
hreite 50 Kilohertz betrJ.gt . Ged ruck te Scha ltungen , winzige 
elekt ron ische Funktionsblöcke und 1300 Transistoren stellen 
den H nllptanteil der elektronischen Alls ri"t stung. bei der nur 
noch \' ier herkömm liche Vakullmröhrl'n verwendet wurden 
und die , als Ganzes gesehen, eine (: Ianzleistung der Min iatur­
elektronik da rstell t. Die Betr icbsl'nl'rgie liefern 19200 photo-

C rad von Vollkommenheit erreicht haben, aber eben deshalb 
a ll ch ihrerseits sehr t euer sind. Die Firma Bölkow-Entwickilln ­
gen KC in Ottobrunn bei Mi"tn ehen hat nun mit ihrem n l'u 
herausgebra chten H l' li -Tra int' r Bö 102 speziell fLtr (lie Aus­
bi ldung von Hubsc hra llhl' r -P iloten ganz neue \\'I'ge brse hrit,ten. 
E s ha lHlelt sieh nieht llm einen Rimul:tt.or übliclw r Art,. Ro nd ern 
um einen rieht igen Iei(·hten Hu bschra llber. der durch I' ine sl'hr 
sinnrl' il' he Konstrllktion nm Boden grfrsselt ist. Das (:I' rä.t, iRt 
bi ll ig in der Ansc haffung lind im Bdrieb. Der Rotor hat nlll' 
ein B latt mit (;I'gl'nge wi cht. und wird von I' ill l' m Drr iz.dinder­
h Wl' it.a,kt -T lo- Motor mit. 40 PS HöchsLlt' istung a ngrt ri r ben . 

Bö 102 mil Schwimm körper auf dem Wasser . _ 

(' Iekt risc he Zellen a uf der Außenseite der mit vier Ruten­
antennen versehenen Kugel ; winz ige N ickcl-Kadmium ­
Battl'rien im Innern speichern Betr iebsstrom für d ie P er ioden, 
in denl'n sich COURIER I B im Erdschatten befind et. 
\ \"ie beim Sta r t \'on COURIER I B bekanntgegeben wurde, ist 
damit die z. h. lau fende T estserie mit Xaehrichtensat ell iten 
beenelet. Das neue. a uf den jetzt gewonnenen E rfahrungen 
a ufba uende Projekt ADVENT, das in etwa zwei J a hren 
durchgeführt werden soll , \7l' rWenel et drei 450 kg schwere 
f:iate ll iten , die in eine 35000 km über dem Äquator liegende 
Kreisba hn eingeschossen werden. Sie erla uben einen T ag-und­
Xacht- runk\'erkehr um die Erde und werden wahrscheinlich 
a uch m:dt weite Fernsl'hübertragungen ermöglichen. 
COU R [ER I B wird als Protot.\·p künf t iger F ernmelde­
sate ll iten in den kom menden .\[onaten werh'olle H inweise hin ­
sicht lich der t l'chnischen 11öglichkeiten , aber l1uch der tech ­
nisc hen Sc hwierigkeiten im Funln'erkehr über E rdsatell iten 
liefern. D ie Bedeutung, die jedoch a llein schon dieses Exper i­
ment für die kü nft ige Ent wicklung des Kachr iehtenwesenR 
haben wird , ist noch gar n icht abzusl'hen. 

Heli-Trainer verbilligt Pilotenschulung 

Die Au sb ildung von Pi loten ist recht teuer. E inen erheblichell 
Kostenfa ktor bilden die pra kt isc hen F lugstunden. D esha lb 
versucht ma n seit la ngem , (l ie Za hl der notwendigen F lug­
stunden durch Hi lfs- und Übungsgeräte a m Boden herabzu ­
drü cken . E s entstanden die Simu latoren , die heute einen hohen 

- D er H eli-T ra iner a uf dem Bodenstat iv. 

(We r kfolo Bölkow-Enlwickl un g e n KG , O ltobrun n.) 

In der ersten Ausbild nngsphase wird der H eli-Trniller a uf ein 
Stativ montiert. Der F lugsch ider ka nn in gewi ssl' n Grcn zC' ll 
seine H öhe ä ndern und a,lI seit ig drehl'n , also Abhebl'n, Steigl'n . 
Sc hweben. La nden und a lle Richt.ungsänderungen üben. 
Späte r wird das Gerät a uf einen Schwimmkürpel' mont,iert,. 
der in einem Wasserbec ken nach a1ll'n Reiten frei bewegli (' h 
sc hwimmt. So ka nn der a ngehende P ilot a!H·h sämtliche l<' lllg ­
bewegungen a usfi ihrell . D er F luglehrer ka nn von einem seit ­
lichen fl itz a us Anweisungl'n crtl'ilen ulld notfa.ll s I' ingreifen . 
Je doch sc hl ießell elrtsti sc he Ans<:hlä.ge lind ülw rh l1upt d ie 
wohla bgest immte Allslegung des ga nzen Cerä t es a u<: h bei 
groben F eh lern Sc häden a us. Alle Rl'dienllngshehel und K on­
tro lla pparat ll ren I' lltspre(· hen dl'nen einrs norma ll'n H ll h ­
sc hraubers. Bemerkpnswert ist in d il'scm Zll samml'nha ng . da ß 
ma n sich mi t clem (:I'danken trägt. a ll S dem T ra inl' r mi t. e ill('m 
st ä.rkeren Motor einen frrifl iegen<! en Leieht hubs<: hrn.ubl' r ZIl 

Zll cnt ,,·ickeln . 

Dir Erspa rnis gl'ge ni'lber de r All Rhi ldung mit einem i'lbJichr n 
H ubsch raube r ist I'rstaunlich li nd. wird m it 800/0 a. ngegrhen. 
E ine Betriebsstunde des H eli-Trniners soll nur ein l"iinft cl dl'r 
lnugstunden geb rä uehlicher H eli kopter kosten. ]\a.eh fi bis 
l :3 Ü hungsstunc!en mi t dem Tra in!'r und 1 bis 2 Rtllndcn a,m 
Doppelsteuer sollen Sc hü ler fr(' ifliegen kiinnen. Der H l'li ­
Tra iner winl zweifl' lIos daz ll beitragen. dl'm Hllbschra uber 
weitl're Verwendu ngsgeb iete zu !'rse hließl'n . vor fl,lIem dort. 
wo bisher die hohen K osteIl eine E ill führlln g trotz I' in l's ec hten 
Becln,rfs verhinderten. 
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LUFTSCHUTZ IM AUSLAND 
BERICHTE ÜBER MASSNAHMEN DER ZIVILEN VERTEIDIGUNG 

Im Auftrag e des Bundesministeriums des Innern herausgegeben vom 

Bundesamt für zivilen Bevölkerungsschut:z 

Ve röffentli chung e n. auch auszugswe ise. nur mit Genehmigung des BZB 

NIEDERLANDE 

Die Anlage von Behelfslöschwasserbecken 

im Kriege 

Bei den Erörterungen über den B randsc hu tz im zivilen Luft­
schut z wird immer wieder die Wicht igkeit einer una bhängigen 
Löschwasserversorgung im Kriege hervorgehoben. Ihr war im 
vergangenen Krieg durch d ie Anlage mehr oocr weniger g roß­
rä umiger Wasserspeicher und Wasserbecken in den luftge­
fä llrdeten Großstädten Rechnung getragen. H eute werden a us 
dem Ausland zahlreiche Versuche bekannt , die eine una b­
hängige Löschwasserversorgung über Daueranlagen vorbe­
reiten und sicherstellen sollen. So haben in vielen Fä llen 
Schwimmbecken \\Tasserentnahmestellen erhalten, an d ie das 
Lösc hgerät angeschlossen werden kann. Auch bei der P latz­
wahl fiir diese Becken sind sc hon hin und wieder die Gesichts­
punkte des Luftschutzes berü cksichtigt worden. Bei der Neu­
planung von Garten- und Traba ntenstädten wird der Anlage 
von Weihern besondere Aufmerksamkeit geschenkt und dabei 
auf ihren mehrfac hen Zweck verwiesen : auf die Verschönerung 
des Stadtbildes, auf die Luftverbesserung und sc hließlich auf 
die erhöhte Brandsicherheit fiir die U mgebung. In Friedens­
zeiten sollen d iese \Veiher und Becken weniger die Versorgung 
a lls dem Leit ungsnetz ersetzen , sondern zunächst einen 
gewissen Stoßvorrat sicherstellen. Ein solcher Bedarf wird 
fiir die bestehenden Städte und Siedlungen im Ernstfall erst 
recht dort gegeben sein , wo im Frieden nicht ausreichend vor­
gesorgt werden konnte, sei es a us Mangel an Mitteln , sei es aus 
Mangel an geeignetem P latz fiir Daueran lagen. 
Von diesen Überlegungen ist der niederländische Brandschutz 
ausgegangen, a ls er in den letzten Jahren den Ba u künstlicher, 
schnell zu errichtender provisorischer vVasserbeeken erprobte. 
""richt ig war dabei zunächst. welcher Gerä te man sich bei der 
Anlage solcher Behälter bediente, welcher Au fwand an Zeit 
daflir erforderlich ist und wie sich die Luftschutzbehörden 
dieses Gerä t im Ernstfall sichern. Die zuständ ige niederlä ndi ­
sehe Behörde ha t Zll diesem Zweck die verschiedenen in der 
Bauwirtsehaft iibliehen Räum- und Baggergeräte unter unter­
schied lichen Bedingungen erprobt und flir die in den N ieder­
landen in der H auptsache allu via len Böden festgestellt: 
1. Bu ll doz e r (Planierraupen, Schieber) sind in Sand- , Moor­

' und Marschböden, in mittelschweren Böden a ußer Ge­
schiebelehm verwendbar ; 

2. S c hiirfb agge r können in denselben Böden, aber auch bei 
Leh m ei ngesetzt werden ; 

:1. Ti e f I ö ff e 1 haben d ie gleichen Leistungseigenschaften wie 
Bu lldozer ; 

4. Ü b c rkopfl a d e r lassen sich nur in Garten- und sonstigen 
leichten Böden verwenden ; 

fl . G re if e rb agge r haben besonders leichte und lockere 
Böden fiir ihre Verwendung zur Vorallssetzung. 

Als seIhst verständlich gilt , da ß Pfla.ster und sonstige Ober­
fl ächen befestigungen aufzureißen sind, ebenso, da ß Planier­
ra upen oder Überkopflader nicht im Sumpf a ngesetzt werden 
können. 
Ein beweglicher Einsatz dieses Geräts wird allerdings dadurch 
etwas erschwert , da ß es, soweit es nicht selbstfahrend ist und 
na bei kaum mehr als 16 km /h leist en wird , nur mittels Tief­
ladern transportiert werden kann . Am Arbeit splatz selbRt, so 
haben nie nienerländischen Erprobungen ergeben , hat sich die 
P lanierraupe hinsichtlich ihrer Beweglichkeit und ihres Lei-

stllng~vermögens a ls am wirkungsvoll st en erwiesen. Für ein 
Hee ken mi t rund 250 m3 Inhal t bcnöt igte sie nllr 2- 2Yz Stlln­
den, wä hrend Schiidbagger, TiefliHfel oder Ü berkopflader 
unter denselben Bedingungen rund :) Stunden brauchten. Das 
größere Leistungsvermöge ll der P la nierraupe liegt insofern 
a uf der Ha nd , a ls sich hier die Obrrbüsc hullg a llS dem abge­
sc hobenen Boden von selbst und g leichzeit ig gepac kt ergibt, 
wä hrend sie von den andpren Gerä!;pn - hier warPlI solche 
mit einern F assu ngsvermöge n von n.!i rn 3 erprobt worden -
erst a ufgesc hi chtet werden muß. 
Die niederlä ndisc he Iteichsinspekt ion für das Brandsc hutz­
wesen hat d ie An lage schnell zu errichtender LösdHnlsser­
behä lter zusammen mit der Ba umaschinistenschule in Ede 
wiederholt erprobt. Selbst Skeptiker habeIl sich davon i'lber­
zeugen können , welcher Wert gerade dcm B ulldozer, der 
P lanierraupe, für diese Aufgaben im Kriege zukommen wird . 
Die hier erzielten Zeitergebnisse gelt en natürlich nur dort. wo 
keine Hindernisse unter der Oberfläc he zu erwarten sind. Die 
niederländisc he Zivilverteidigung ha t d ie bei diesen Er­
probungen gesammelten Erfahrungen bereits bei ihren Ma.ß­
nahmen berü cksichtigt. Den größeren A-Gebieten (Amsterda lll , 
Rot te rdam, Den H aag . Utrecht und E indhoven) s ind ört lich 
stationierte, insgesamt zunächst 14 Schut t rä llmgeräte zuge­
wiesen worden, die in der Spannungszeit und. bevor sie zum 
Schutträ umen selbst angesetzt werden müssen . improvisierte 
Lösc hwasserbehälter anlegen können. D ie sogenannten mobilen 
Kolonnen, d ie nieded ändisc he Zivilverteidigungstruppe, sind 
mit 24 dieser Schutt räumer ausgest attet. D ieses auf Gleis­
ketten la ufende sc hwere Gerä t kann in nlild Piz Stunden das 
gleiche leist en. was ein mi t t iefer B ulldozer der Ba.uwirtschaft 
in 2Y2 Stunden sc hafft. 
P a ra llel mi t der Gerä teerprobung liefen Versuche, die da bei 
errichteten Becken durch Auslegen geeigneter Kunst stoffo lie 
abzudi ehten. Diese Versu che zielten a uf das Verh a lten der 
belasteten undunbelasteteIl Folie be i Frost. bei Hi t ze und hei 
Sonneneinst ra hlung, auf ihre Resist enz gegen na tüdiehe 
Korrosion und a uf ihre Anfä lligeit gegen mechanische He­
schädigung hin. Sie sind im wesent lichen posit iv verlaufen. 
Außer den N iederlanden waren a uch Sc hweden. Großbri tan­
nien und Deutsc hl and mit a mtlichen SteIl eIl und industrie llen 
U nternehmen an diesen Versuchen beteiligt ; und eR versteht 
sich. da ß im Zuge der for tsc hreitenden Kunsts toffchemie auch 
a uf diese m Gebiet weitergearbeitet wird. 
N eben der Auswahl der für die H erricht ung von Lösc hwasser­
bec ken in den engen [nnenstäd ten geeifT neten Pl ä tze stell t sieh 
den niederlä ndischen Stad t verwalt ungen sc hließlich die Frage, 
wie sie in Zeiten erhöhter Spannung. und sobald die An lage 
von Wasserbec ken dI"ingend geboten ist . a n da.s Ba.ggergerät 
der Ba.uindustr ie herankommen. Da die Ha uunternehmen 
nac h der E igen art ihrer Tä t igkeit oft nicht an ihrem (:esl'häfts­
sitz a rbeiten und vor a llem. da nicht abz usehen ist , welches 
Gerii.t im Ernstfa ll von der bewaffn eten Mac ht besc hl agnahmt 
ist , wird sich nicht umgehen la. sen. ein Melderegister, ei ne 
Melderolle für diese Geräte zu erstellen ana log der Erfassung 
von F a hrzeugen. "Verkzeugmaschinen und sonstigen Gütern , 
wie sie im R ahmen der Notstandsplanungen und des Kriegs­
leistungsrechts in anderen Lä ndern hereits dllrehgefiihrt wird. 
D ieso ]"ragen sind behördlicherseit.s unrl gesetzgeberisch noch 
in rler Sc hwebe. E ine Lösung wird von den N iederlanden darin 
gesehen, daß die Verkehrsde7.erna.te der Provinzen den je­
weiligen Standort der verfügba ren Ma.sc hinen registr ieren. 11111 

sie den ört li chen Stell en des zivi len Revölkerllngsschutzes auf 
Anforderllng zuweisen zu können. 

(Nach: "Het Graven van Openhlliswat C' rreservoirs in Oorl ogs­
t ijd" . In: ,,'Oe Brandweer" Oktober 1959.) Sa. 



N e uer Le istung sbildbe richt des 

T e chni sche n Hilfsw e rks 

Oben: Deich schu lz im N o rden 
Mitt e: Vo rb e rei tun g z ur Sprengu ng 

U nte n : Ba u e iner schw e ren Br üc ke 

Zu L' ,J :t hL'eS II·t' 1 "k i ~t, H..f l I d .. r 'J' H\ \ . - ~"k h rifl "li r .. ih ,' ,' r~" I, ie ll Pil . 
E s t rägt d e li Tit pl , .IU ,l a hL'l' Tpc hni ~,. h es Hilfs ll·e rk· ·. 

D'1S Heft g ih l ill so rg fä ltig :tl l ~gc lI ' id" II' 1l l'a,·kt' lld (' II Hiluer ll 
all S d Oll! rege ll Le hen ill d e n ÜL'l s vl' rhii.lld e il Pill " ll Ik ri ,. h t. iih ,. r 
All s hi ldllng 11 Ild Ein sal z d l'r fr" iwilligl' II Hc lfpL' ill d e li ,' ill zp lll "11 
F:Lc hs pa rt l' n d es K a.1 ast rol'he llsc hili zes, d t'~ Ik rg ll II g~d iensl,'~ 
lind d e r t l'e hni sc he ll Dil' llsLc. Aufll :dll lle il VO ll In· hlli sc lll'll 
Hilfl' ll'i st ullgl' ll vl' L'se hied c nc r Ar t L'ullde ll d (' 11 I·: indrll ,.k a.h . 

Im \ -u rdc rg rllild a ll er HilLlP r ~tphc n d ie I-\(ol f, ' r 1111.1 da~ mil, 
({ C'l· h l. d enll s i" t ragell Ipb.l li c h das 'L' t'c h ni~(· I II' H ilf"\\"( 'rk , das 
sic h a uf ihr!' r fr(' iwillig" 1l _\Ii t:LJ"iJl'it a llfhaut. 

Dic Ll' i"1 ung d pr He lfpr \\" ird da.nn :lI lc h ill d" 'l1 kl"'PP"1l \ 'o r ­
wo r t. d a~ d" m re ic hh :1 lt igell H ild,'rl"i l dl'l" :L n" lH·",.he IHI ge­
s t a ltpl (, lI Bro~c hüre vorallgC'st" IIt. is l. g,' hühre lld ge würd igt, Es 
wird b"so n d,' r~ h e n ·o rgp ho he ll . da Il s" il d e r t: rü II d 11 lI g d ,'s 
' l'ct hlli sc he n I-lilfs \\"p rk e~ fasl ti!J Ü()U H " lf(' L' in n l('hr a ls :\UOO 
\'c rse hied e lll'II FiUtell rlilld ('ilI " :\1 illioll fl'( ' iwilligl'l' Arh(' il ~­
s tundl' ll ve rri c htd ha he ll , \\"(' lIn ,'s g:dL. be i K aLasl ro pl " '1l lind 
U llg li ic k ~fit ll " 1l a ll t' r AL' t od .. r a ll s sOllst ige Il Alllil~sl' n d e m 
e in ze llll' n lind d l' L' .-\IIW' l11 e inh t' il t C'c llllisehe (-\ il f,' ZII le isll'll. 

, . B" L','dl ,' r lind e illdrillg li c h .. r :d s lallgaL mig,' B c ri ,. hl e ud"r 
IImfang re ic hl' S t ,.t i ~ lik en es \'(' rmi'lI' hl ,' n", ~o h" ißt,'s ill dl' nl 
\ -o rll·o rt. .. k i·lnd pn di ,'se '!'aL~al' h C' n 1I11d Z:dtl " 11 \'0 11 1 \)lI r,.h­
lH· u, ·h d pr Ik L'I' it sc ha ft z lIr se lhsl los" ll 1-1 ilf,' '' ' isl IIng fj i r d pli 
\' 0 11 _\ 01 lind C da hr hpdrü lIg l e ll ); äl' h ~t l' lI. di ,' d Pli \\ 'e"('lIs­
inha lt d l's '!'ec hllisc h(' n H il b ll'c rks n ll" l11 :tehl. Sl'ine ,'r"1 aUll lic he 
Entwic klllng lI' ird ill ihrc r g :L ll zC' n T rag we it l' .. .I \(' r " 1', 1 da ll ll 
o ffe llbar . \\'1'1111 llIan s ie vo r d pllI Hill te rg rllild dl'l' Z" itl ü llfl ,' 
he tmc h tct. ill d e nplI ~ i l' ~ i c h \'OIl ZOgl' lI hnt. 

" 0 1' pille m ,lah!'Zc llll l 11' [1.[' die Eill s l e lliing d, 's Pill Z,' h "'1I Zill ' 
A li ge llle inheil 1\OI; h \\'( ' itge hl' lId i·,bprs" lta.l k t. VO ll d l' 1Il ~c hl a.g ­
\\'01'1' . ,()hnl; IIli e h !", d as die bit te rpll Erfa hrullge n dp~ Kripgps 
lind d C's ZII ~amlllc llbrll c h s geprägl h" l ll' . • \ i" Ill :lI ld hüll" I'S 
IIn k r dicsc lll \ ' o rzei c hplI fü r lIlöglic h ge ha llt' lI. d a !.\ d e r A ppe ll 
a ll Jdpa liSIIlII ' lind frC' ill' illige Hilf~h(' re i t~c h n r l A II ~s i c h l a uf 
Erfo lg ha.be ll kii nnl c. 

Di C' ~Ii Lnnp r jed oc h. d ip s ic h d a lll a lH ill a n fiillg lich hC'sc he ide lier 
All za.hl d e lll T ec hnisc he n Hilfs wC' rk :L I ~ fl'(' iwilligt, (-\ (' If(' r :tn ­
~c hl o~s,, ". ha he ll d e li Olllll'- mi ,·h -Sla lld pulllü id '('I'\\·lllIdl'n. S ie 
ha 1)(' 11 dll n ·h di e T a l illlme r lI' icd cr a ll fs lI e u(' hf'lI ' iI'H('n, daß d ie 
Hi Ifs hc rc i t~c ha ft im de ll tse he ll \ '01 k 11 i" h t, erl oHc hCII ist . Ro ndem 
d a ß es nlll' d es zi'llIde lldc lI L-'lIl1kc ns I)('dllrfl l'. IIIll s ie Zll nPll el11 
L(' hpn zu e r\\' l'e ke ll. Das " o rbilclund Be ispi ,' l de r prsU' 1I He lfl' r 
hat. a 'HlPrp. die VOrl'rHl 1I0e h züge ,., !< I ahsp il H s la.nd ,, ". mil g,'­
ri SRl'Il. So is t, illnprha.lh w e nig" r .lalll·" r ill e k s l·gdi'l g t p. e ig" l1 -
s i iilldig" (:,'nl C' in sc h :t fL hilfshe n ' it pr T l'l' hnik,'r ,, "I ~ I ". lId (' I . die 
s il'h \· il' lf,u ·h Iw \\'ührl lind a ll sei t.i g" Hüae hl IllIg 111 11 1 A nl' rk pn ­
IIl1l1g " r\\'o J"iH'1I Im l . 

De m i ~ t. \\'i (' , IPr HlllldpH mi ll i ~ t e l' ,k~ JlIlI ,'rn \'01' kllrZ" lI ) 
l}Ctolll l', e ille Ik d l' 11 I IIl1g h" iz nl1l essP II . di " ,km g roßl'11 1111 -
miU " lh:lI'e ll \lIt zen. d l'll die T ü.tig k" il d,'~ T ,', ·hni sl' I,,'n Hil fs ­
\\'c rks IInse n'r (: l'sc lI sc h :Lft c r\\'c is t. lIi ,. ht lIachslrh l. 

\\, pr d as H d l nac h d c' m lkt rac hl r n a ll S d"r Halid I"gt. \I' ird 
s ic h d l' l' Erk ,' nll t lli ~ ni c h t vprsc hlid3en k i·>lII Il' II . da Ll das T l'(· h · 
lIisc hl' Hilfs wc rk e in IInc nthe hrli ches Wied im ( :l'fi'lgf' d,. r 
S c lllli ze inri l' ht IIngl' n is t. die pill l' \'pra ll t WO l'l ulI g~h(, \\II!.\(P 
Staal s fid ll'lIng Zlllll \\' o hl d pr Bi'lrgl'l' s(' ha ff" 11 mll ß. 'I': r wird 
:.1,1' " all c h da.vOIl i·,h" !'Zc lI g t. seilI . d :d,\ d C' r fre iwillig" lli f' lI s l. im 
'!'e"hllisc hpn Hilfs \\ C' rk d f's S c hll'C' ill ,'s d pl' '1-:d" '11 \\',' rl is t . Ih lill 
e rf idlt die S" hrift ihn'n ZwC'c k . (km '\'PC hllisdll' 1I H ilfswprk 
n C' lI p Fn' II '1I1 " IIl1d Helfe r 7. 11 g l'willllf' n : ' 
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---- Ideenwettbewerb "Unterirdisches Bauen'l -- (Schmitz-Scholl-Wettbewerb) -
D ie Stud iengesellschaft fii l' un terirdische Vel'kehrsanlagen e.V. 
- STUVA - schreibt einen Ideenwettbewerb (gemäß 
CH,W 1952) zur E rlangung von E nt würfen fiir zwei un ter­
irdische ,, ~I ehrzweckbauwerke" aus, d ie dem Verkehr und der 
gewerblichen Wir tschaft dienen und gleichzeit ig Bevölke­
I'l.Ingssc hutz bieten. Die ST UVA hat d ie Aufgabe, die Vor­
a ussetzungen und Möglichkeiten für die Schaffun g von un ter­
irdischen Verkehrsanlagen zu untersuchen, wobei g leichzeit ig 
mi t der E nt lastung und Ver besserung d('s Verkehrs hierbei die 
möglichen Ba uprobleme für den Bevölkerungssc hu tz behandelt 
werden sollen. Das Gründungsmi tg lied der STUVA, H err 
Knrl Schm'itz-Scholl , ha.t d ie Mittel zur Durchführung dieses 
Wettbewerbes zur Verfügung gestell t. D ie ST UVA ha.t 
da ra ufhin diesem Wettbewerb zusätzlich die Bezeichnung 
"Schmitz-Scholl -Wettbewerb" gegeben. 

§ 1 

TeiJnahmebereeht igt sind a lle freischaffenden , angeste ll ten und 
beamteten Ingenieure und Architekten deutscher Staats­
angehörigkeit (auch in Arbeitsgemeinsc haften I), die ihren 
ständigen Wohnsitz in der B undesrepublik oder Westberlin 
ha ben ; auch deutsche Studierende der einsc hlägigen F ach­
gebiete sind zugelassen. 
N icht zugelassen sind P ersonen, die a n der Auslobung und der 
Ausarbeit ung dieses Wet t bewerbes mittelbar oder unmittelbar 
beteiligt sind. Durch die TeiJnahme a m Wettbewerb erkennt 
der Teilnehmer den Inha lt des "Vettbewerbstextes und der 
U nterlagen a n. 

§ 2 

Der Zweck des Wettbewerbes ist, technisch und wirtschaft lich 
verwert bare Ideen (Bauweise und Baua rt) für ein " Mehrzweck­
bauwerk", un ter Berü cksicht igung des VerkellJ'sabla ufs 
zwischen Gelä ndeoberkante und U -Bahn , zu gewinnen. "~s wird 
bel den f<; lItwiirfell mehr auf deli Ideengeimit Ills auf die nureh ­
arbeitung von F;lnzelheiten allkommcn. 
Dem Wettbewerb werden die z. Z. üblichen U-Bahn verhä lt­
nisse zugrunde gelegt. 

§3 

D urch un terird isches Ba uen soll der oberirdische Verkehr 
ent lastet werden. Diese un terirdischen Bauten können dem 
ruhenden und dem fließenden Verkehr dienen. 
J edes unterirdisc he Bauwerk bietet im Katastrophenfa ll 
Möglichkeiten für den Bevölkerungssc hutz. E s gehört mi t zu 
den Aufgaben des Wettbewerbes festzustellen, inwieweit, ohne 
die friedensmä ßige N utzung zu gefährden, die Ba uwerke oder 
Teile derselben - sofort oder später - Luftschu tzzwecken 
dien bar gemacht werden können. Die E rgebnisse dieser Unter­
suchung sollen der ST UVA fiir ihre künftigen Arbeiten neue 
Anregungen geben. 

§4 

Dem Wettbewerb werden gemäß Anlagen folgende Annahmen 
zugru nde gelegt : 
E ine Stad t von mehr a ls 500000 E inwohnern pl ant einen 
unterirdisc hen Verkehrsweg in einer Tiefe von etwa 4:3 m in der 
Innenstadt und et wa 17 m a m Stadtrand. Über 

1. einem Knot.enpunkt in St.lldt.miUe und 
2. einem lIaltepunkt alll Stadt,rand 

soll je ein unterirdisc hes " Mehrzweckbauwerk" (im Sinne der 
Präambel) errichtet werden. Hiese beidcn Objekte sind von den 
WeUbewerbsf.eilnehmern zum Gegenstand ihrer Entwiirfe zu 
milchen. 

E inzelheiten beziiglich der Lage d('s Jh uwerkes, der Boden­
verhält nisse, des Grund wasserstandes usw. sind a us den bei­
gefügten Wettbewerbsunterlagen (Zeichnungen) zu ent­
nehmen. 
Die bei den zu ent werfenden unterird isc hen Bauwerke sollen 
sowohl l:taumgruppen aufnehmen , die s ich a us den Forderun· 
gen des Verkehrs ergeben, a ls auch solche, d ie der gewerblichen 
Wirtsc ha ft dienen, sowie die Aufgaben des ba ulichen Luft· 
schu tzes berü cksicht igen. Ebenso ist auf die E rfüllung der 
Forderung für P kw. -Abstellplätze R ücksicht Zll nehm en. I)ie 
l\uSlI'uhl diescr Itaulllllrten, ihre Anordnung lIIul VerWt> ntllln~, 
sind nestalldteil des WeUbewerbes. 
D ie für den Verkehr und die gewerbliche Wirtschaft vorge· 
sehenen R ä ume sollen zumindest fü r d ie hierin Beschäft igten 
und erfahrungsgemäß hierin Anwesenden Schutz bieten. 
H öchstens 30% der gesamten Parkfläch en können für L uft­
schu tzzwec ke verwendet werden. 
D ie für den Bevölkerungsschu tz vorgesehenen Bäume in den 
beiden Bauwerken sind in ihrer Gesamt heit Smn melschu tz· 
rä ume. Dafür wurden vom Bundesministerium flir " 'ohnungs­
ba u im E ntwurf Richt linien fiir Sc hu tzstollen und Schutz­
bunker a ufgestellt. Diese sollen den Wettbewerbsteilnehmern 
a ls A nllllltsllllnkt dienen. 
Hie Untersuchung der ~Iii:.:lichk eiten und Grenzen ihrcr I\n' 
wendung bei den beiden ~Iehrzweckblluwerken - ohne Ueein­
trächtigJIIlg der t'orderullgen des \ 'erkehrs und der Friedens· 
nut.zung - ist eine der AufglIben des WeUbewerbes. 

§5 

Verlangt werden alle zum Verständnis des Bauwerkes erfor­
derlichen Grundrisse und Schni tte in der Art eines Vorent· 
wurfes im Maßstab 1 : 100. Falls erforderlich, sind E inzelheiten 
in einem größeren Maßstab darzustellen. E ine Baubesc hrei­
bung, die rllöglichst kurz und straff gefa ßt ist, soll die Pläne 
ergänzen. 

§ 6 

Je der Teilnehmer erhä lt nac h Voreinsend ung von DM 20,~ 
a uf das Post scheckkonto der Studiengesellschaft, Essen 1370 86 
(Sonderkonto Wettbewerb ), die Wettbewerbsunterlagen zu­
gesandt . Nach Einreiehung eines priifba ren E ntwurfes wird 
ihm diese Schu tzgebühr rü ckvergii t et. Die Schu tzgebühr wird 
a uch den Teilnehmern rü ckerstattet, welche die Unterlagen 
ohne E inreichung eines Ent wurfes bis .I. . 'ebruar 191H unbe· 
schädigt zurücksenden. 

§ 7 

Die eingereichten Arbeiten werden von einer K ommission , die 
a us zwei Vorpriifern besteht . vorgeprüft und systematisch 
geordnet. E t wa sechs "Voe hen später tri t t das Preisgericht 
zusammen, welches aus folgenden Personen besteht : 

I'reisriehter: 
Prof Dr.-Ing. habil. K o/he'l', Bundesministerium fiir Verkehr, 
Bonn , Sternstraße 100; 
P rof. Dr.-Ing. Leonhanlt, Stuttgart, Lenzha lde 16; 
Prof. Dr.-Ing. H. Nebelung, R heinl. -Westf. Teehn. H ochschule, 
Aaehen, Temp lergraben 5:3; 
Reg.-Direktor Dip.-Ing.Schmitt, Bundesministerium des Innern, 
Bonn, R heindorfer Straße 198 
Karl Schmitz-Scholl , Miilheim -Ruhr, Wissollstraße 5-19 ; 
Dr.-Ing. Schoszberge1', Berlin-Grunewa ld , Bismarekallee 18; 
Dr.-Ing. Schreier, Präsident der ST UV A, Diisseldorf, Ka isers­
wert her Straße 135; 
Min. -Dirigent S teinbi ß, B undesministerium für "Vohnungsbau, 
Bad Godesberg (l\'Ieh lem) ; 
Beigeordneter Prof. T amms, Diisseldorf, Burgplatz J. 
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Stellvertreter : 
Stadtba udirektor Dr .. lng. Heß, Düsseldoif, Al leestraße 49·51; 
R egierungsbaumeister a. D. D ipl. -Ing. Künzel, R.atingen b. 
D lisseldorf, Amselweg L; 
Oberregierungsrat Dipl. -Ing . Leutz, Bundesminist erium für 
Wohnungsbau, Bad Godesberg (Meh lern); 
Oberregierungsbaurat Dr.-Ing. Michel, Bundesministerium des 
Innern , Bonn , Rheindorfer Straße 198; 
Dipl..lng. P et schnigg, Düsseldorf, Bleichstraße 23 ; 
R egierungsbaurat Dr.-Ing. Wendlandt, Bundesministerium für 
Verkehr, Bonn ; 
Dipl.Ing. Paul Zimmermann, Düsseldorf, Kaiserswerther 
Straße 135. 

\"orprüler: 
Dr.·lng . Domzig, Gehrden (Ha nnover) , Gartenstraße 46; 
Dipl. -Ing. Ginw,u, Düsseldorf, Kaiserswerther Straße 135. 
Da,s Preisgericht entscheidet nach den Grundsätzen und Richt­
li nien für Wettbewerbe (GRW 1952). Seine Entscheidung ist 
endgült ig. J eder Teilnehmer unterwirft sich dieser E ntschei­
dung. Der R echtsweg ist ausgeschlossen. 

§8 

Für Preise ist eine Gesamtsumme von DM 90 000,- vorge­
sehen. 
Für Ankä ufe sind DM 35 000,- bereitgestellt . Zunächst ist an 
fo lgende Verteilung gedacht : 

1. Preis DM 30 000,-
2. Preis DM 25 000,-
3. Preis DM 20 000,-
4. Preis DM 15000,-

ferner 7 Ankäufe je DM 5 000,- . 

Das Preisger icht kann unter Beibeha ltung der für Preise vor­
gesehenen Gesamtsumme gemäß GR"" 19:32 42/3 eine a ndere 
Verteilung besch ließen. 

§9 

D ie STUV A wird die eingereichten Arbeiten, nach dem Urteil 
des Preisger ichtes, ausstellen und das Ergebnis öffentlich 
bekanntgeben. Die a usgezeichneten Arbeiten stehen der 
STUV A ohne weitere Ansprüche des Einsenders für d ie Durch­
führung ihrer Studien zur Verfügung. Dabei b leiben aber 
diese Arbeiten das geistige Eigentum des Einsenders, dem das 
R.echt der wirtschaftlichen Auswertung und der weiteren 
Veröffentlichung zusteht. 

§ 10 

Die einzureichenden Unterlagen sind in a llen Stücken durch 
eine sechssteIlige K ennzahl (1 cm hoch/6 cm lang) zu bezeich­
nen. J eder Teilnehmer gibt in einem verschlossenen undurch­
sichtigen U mschlag seine Anschrüt bekannt, unt er Hinweis, 
daß die Arbeit sein geistiges Eigentum ist. W eder a uf den 
Wettbewerbsunterlagen noch auf der Verpackung oder in 
einem Teil des eingereichten Materials darf ein Hinweis a uf 
den T eilnehmer ersichtlich sein . 
Letzter Termin fü r die Beantwortung von F ragen der \ " ett­
bewerbsteilnehmer in Angelegenheiten des Preisausschreibens 
ist der 1. lIiirz 1961. 

§ll 
D ie Wettbewerbsunter lagen müssen bis zum 30 .. 'unl 1961, 
24.00 1II1r, der STUV A abgegeben werden. Bei Zusendung 
durch d ie Post gilt der Aufgabestempel. 

§ 12 

Die Rücksendung der Wettbewerbsunter lagen erfolgt kostenlos 
nach Schluß der Ausstellung , soweit die Arbeiten nicht abge­
h.olt werden bzw. in den Besitz des Auslobers übergegangen 
smd. 
Der tJbereinstimmungsvermerk gemäß § 9 GRW 1952 liegt vor. 

ST UDIENGESELLSCHAFT 
für unter irdische Verkehrp.anlagen I).V. 

Düsseldorf , den 22. D ezember 1960 
K a iserswerther Straße 135 
Telefon: 43 27 62 

Die Industrie teilt mit 
Die bekannten A 'NG-Lehrtafeln, auf denen die wichtigsten 
Feuerlöscharm9.turen mehrfa rb ig im Sch ni tt gezeigt werden, 
eignen sich besonders für den Lehrunter richt für Feuer~ehr­
mä nner. D ie :Firma Max \Videnmann, Arma,turenfabrik 111 

Giengen/ Brenz, hat wieder eine neue Auflage dieser Lehrtafeln 
hera usgebracht und gibt solche kosten los a b. Interessent~n 
wird empfoh len , sich unter Nennung ell1er gena uen Anschrüt 
a n genannte Firma oder ein F achha ndels·Unternehmen zu 
wenden. 

Veranstaltungen 
Vom 20. bis 22. April 1961 findet in Bad Lippspringe/ Westf. 
der 4. wissenschaftliche Aerosol-Kong reß statt, der unter 
dem Gesamtthema : 

.. Neue Ergebnisse 
bi ologischer Schwebstofforschung" 

steht. In drei Vortragsgruppen werden die Aerosol-Grund ­
logenforschung , der schädliche Einfluß der Aerosole in der 
heutigen Zivilisat ion und ihr nutzbringender Einsatz i m 
Dienste des Lebens behandelt. 

Vortragsgruppe 1 : 
Die Aufnahme von Aerosolen bei Menschen , Tieren und 
Pflanzen. 

Vortragsgruppe 2: 
Aerosoleinwirkungen auf den Menschen durch Alle rgene, 
Tröpfchen infektion, berufsbed ingte Aerosole , radioaktive 
Aerosole , Verkehrsaerosole, Großstadtluft und Smog und 
durch Genußmittel. 

Vortragsgruppe 3 : 
Aerosole insatz im Dienste des Lebens zum Kampf gegen 
Schädlinge für Pflanzen und T iere, gegen Krankhe its­
überträger und -e r reger beim Menschen, sodann zur 
diognostischen und therapeutischen Verwendung der 
Aerosole in der Med izin m it besonderer Ber ücksichtigung 
der Verneblung durch Tre ibgas. 

Der Kongreß wird veranstaltet unter Mitwirkung der 
Fra u n hofer-Gesellschaft 
zur Förderung der angewandten Forschung , München , 

Wissenschaftliche Programmgestaltung : 
Dr. H. Nückel, Bad Lippspringe/ Westf. , 
Arminiuspark 3 0, Kongreßbüro. 

Dos Bundesamt für zivilen Bevölkerungsschutz führt bis 
Ende März 1961 folgende Lehrgänge durch : 

0) Planungsseminare .. Baulicher Luftschutz" 

vom 7.-10. März 1961 
vom 21 .-24. März 1961 

b) Informationstagung für leitende Kräfte des Pflanzen­
schutzd ienstes 

vom 8.-10. März 1961. 

Die Einladungen zu den Veranstaltungen sind durch dos 
Bundesamt fü r zivilen Bevölkerungsschutz on die jewei ls 
zuständigen Behörden und Verbände ergangen . 
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PATENTSCBAU 
PATENTLISTE 

SI,rllhlenschutz: 
22. 12. 1960 

1 1 ~. 18/0 1 - ]> 12 O!JO - liAS 1 ml5 ,107 
(~ c ,.~il ZUIlI :\Iessc il ionis ierender Slrnhlcn; 
I': : J)ipl. - In ~. Wa ltcr Schellcnberg"r. Frc i bll r~ (Dre isgml); 
A: I'h\'siluo li sch -Techni sch c Werkstüll c n I)r. Pychlall I\. G., 
Freiblli'g ( IIrcisg" " ) ; 20.6.50 

12. 1. 1961 
1 1 g. H! /01 - 11 :H10:n - DAS 1 on7 047 . 
1 ': inri chl\ll1 ~ zlIm r--.:a chwci s lind zlIm M essen ' "Oll Hönl:.{c l1 - lind 
CaTnmaslra hlcn mi t Hilfe d es Unterschied es d es iiulJe'renPhotu­
t'ffc lil t·s v e rsc hi ede n e r Stoffe; 
I': = A: 1) ... l!ernh"l'll H cß , IIcgenshllrg; 16. 7.5\) 

I,ullsclmtzblluten: 
12. 1. 1961 

:17 d . 2:1 /01 - S 4R 46,1 - DAS 1 007 l1R 
(iasrlic ht cl'. drucldcslcr Öffnlln gsycrschluß , inshcsond crc rnl' 
S c hlllzrÜlITlI C; 
E: 11 ~T1S .' :lcohs. S iegen: 
1\ : Sicl!:cll c J' A liI. -Gcs . für E iscnkons t I'lIld ion, IJl'üc l,cnbn ll lind 
V(·rz inl .. c rei. (i c iswcid ( h: l's . Siegen ); ~5. 'I. C)G 

A temschul,zl(erätc: 
15. 12. 1960 

nl b, 1/01 - A 25742 - IlAS 1 0% 128 
A te mfiltel' zum Schlitz gc~en Kohlen oxyd; 
E : Dipl.-Che m. (iünlcr I\oh, HerHn; 
A: A lI cr~('sc lisch a ft li mbi 1. , B el'Hn ; 26. H. !')H 

fi. 1. 1961 
li l a , 20 /20 - V 17 117 - DAS I 0f/6 75!) 
LlIftrcini Kull Kspatrone zu m Atl ffri schen d er Atemluft; 
E: I fans nürin~. Leipzig; 
A : VEß Mcdizintcchnili Leipzig. Leipzig ; 21. 8. 59 

nl R, 2n /:1O - (i 11i 712 - DAS 1 onn 760 
Filt cr für cin c Staubschutzmas ke, d ercn Sta ubfiltcr a ls F ilter­
m asse Fa serstoff enthä lt ; 
I': = A: I kinz Go lla nn , L en geri ch (Wcslf. ) ; 15 . 3 . 55 

12. 1. 196 L 
li l a. 2\1/1 11 - A 25 n7\) - DAS 1 007 2Xl 
A I.c lIlschlltZl1Iasl{c mit Fc nslerspülun g:; 
E: \Vo Ir l-{ang Pa nka rz, Rcrlin-\Vihncrsdol'f; 
A: A ll crgcsellschaft Gmb ll., Dcrlin ; 7.11. 5{, 

ß I a , 2\) /:30 - A :32 4\)!) - DAS 1 0\)7282 
Fill.crcinla ~c a us weic he m Faserstoff ZUlll Abfa n gen VOll FeinstHub 
odcr Sc hwe bslnff a us dcr Atem hlft; 
E : lIie t cr Gn hd e. ßerlin-ZchlendOl'f ; 
A: Au crgcscllschaft G mbll ., BerHn ; 18 .7.50 

Fcuerlösch wesen: 
22. 12. 1960 

lil h. 2 - Il 2n :105 - liAS 1 On567'l 
Troc h:: c ll lösch pul vcr; 
L: Dipl.-Inj.(. Vo ll ra d S l cppe, IIlerli sse n und 01'. \ Vilhellll Schulcn­
hllrg . Fr3nl,flll'I / ".; 
A: Che misch e F"hrik ( ;rünll u A.G .• Fr,,"I<fllrt / ~I.; 
ZlIsalz ZIIr Anmeld lln g D 27 2 :30 (DAS 1 O!)O 0(7); 7. 11. ;;8 

lil h. 2 - D 2!I :101l - I)AS 1 0()5 675 
'l'l'oc!\ ('1l lüschpu),'cr: 
I':: nipl. - In ~ . Vo ll rad Steppe, lIIerlisscllllnd Dr. Wilhelm Sc hulc n­
hllrg. Frankfurt / ~I.; 
A: Chc misc he Fahrik (;rünllll A.G .. Frankrllrt / M. ; 
Zusa tz zllr Anmeld lln g D 27 2:3!) ( DAS 1000 !W7); 7.11. 58 

.5. 1. 1961 
löl a. 2 1/21 - W n 55n - DAS lOBt) 758 
VOlTic ht 1111 ;..( Zlim EinflHlI'c ll von fhi ssigcll1 LöschTllii te l in eine n 
('in e brc l1l1bnrc Flüssig kcit entha lte nden Bclü ilter ; 
E = A : Andcrs El1lanll e l \Vic klander , Ny nüsh" non (Schwed e n) ; 
15. O. 52, Schwcd cn H. 11. 5 1 und 2. !). 52 

] 2. 1. 1961 
fi l a, 16 /01 - W !l204 - DAS 1 097 2RO 
Strahlrohr. insbesondere für Fcucr löschzwec){c; 
E : :\'Ia x \Vidrnmann, t;icn~cn / Brcnz; 
A : :\I ax \Vidc'lllna nn , Anna lurc nfabril{, Gicngen / lJrcnz; 7. 8. 52 

Uesinfeklion und Sterilis"tion: 
22. 12. 1960 

:10 i, :1 - ~ I :12 fi2 ,1 - DAS 1 0954ßR 
\' erfC:l hrc n ztlm Stcrilisierc n von Talloun; 
I': = A: .J osl·ph N iellOlas ~1" sci, Metllche n , N.J. (V. SI.A. ) ; 
12 . 12. 5(j 

29. 12. 1960 
:30 i, :I - B ·1:3 2 1R - DAS I O()5 !)!) I 
Desinfc kt inns rniltc l ; 
E: Or. \Vo lf;.{3 n g H o l7;, A ulc ncl orf; 
A : BI O-CI I EM IE I\adc G lllbll. IIncl Ni~rin-Werk c C' '''I ( i e il tllcr, 
liöppingt' ll; :!:.!. 1. 57 

:10 i. :1 - e i ß :;n - DAS 1 005005 
I ) esin fc k t iOll s lllilte l ; 
I ~ : Dr. Ge()r~ Schü fc .. ~ Dipl.-Ing . \Vilhc lm Hoscnthnl lind 
Pr. I~ "rl-. Jii r~ell BocI" Ma ri ( Iüs. I\('cldin~ha ll se n ); 
A : Chc misc hc Wcrkc lIiil s A .G. , ~ I a rl ( I\o's . lI eeidin gha ll sen)i 
fi. G. 5S 

UIIIU,rnllsfusiousgeriite : 
5. 1. 1961 

:10 k. 1 /01 - F 2:3 6(;7 - DAS 1 0% ;;,,:1 
Vcrfahren lind Vorri chtung zur Sammlun g von Billt in e in c l11 zu­
samnlcnlcgbaren ßehü lt cr;-
E : Edwa rd Schi er "Vclch jlln .. Fran lin gh"lI1, ?I lass. ( V.Sl.A.) 
A: Fe ll\\'H I La horatori cs Ine . . Fnun in ghHIll , i\l ass. (V. SLA .) ; 
2 . R. ,,7. V.SI. A II1 (' ril,,, :1. S. 511 

:1O k . 1/02 - U 5267 - D AS 1 0!)1i ::;:; I 
Il crzhlngcnnmschinc; 
E : Dr, IlI cd . (",erd r~ri c ßcr , T l'lbin~c n : 
A: lleinrie h C. U lr ic h , U IIII / Don:l ll ; !'" ,I. 5R 

12. 1. 1961 
:111 k. 1/111 - 13 ;;2 li D - DAS I 0!J7 0S7 
Filter fÜI' Sclult lgHi.ser nll Infll sion sgcriit c l) zur Cberlra gllnS 
ph~·s i ohKisch cr Flüssig l<cit c n , i Il sbesond crc zur Ultlt Clhert rag: llng; 
A: Fa. H . llI'HIIIl, Mclsun gcn; 12.3. :jU 

Nllrkosegeriil.e und AniisUlesie: 
22. 12. 1960 

:10 k, 14 /0 1 - 0 2:3 2 12 - DAS 1 09:' ·170 
VOl'ric hlun g zur Vcrah rcie hun g von f' Hs na rl.;osc; 
A: Dl'iigcl'wcrk , Il cinr. 11 . Uernh . Drü gcr, Lübcc ){; :l~" n. 5 G 

A tlJlllngsvorrichtlln~ell: 
22. 12. 1960 

:10 k. 1:1 /0 1 - D 27 5 14 - DAS I 0% 'HiO 
Slellcrun g d cs Unlscha ltm cchanislllus VOll Vorric htunge Il zur 
kiinslli c hcn BcatnHIIl g" mit Hilfe \' 0 11 i\l n14n ct cn ; 
A : .D rügcl'wc l'){ , H einI'. u. 13crnh . ))l'n~C I' , Lübccl.; ; 28,:l. 5S 

lIeiiseren, Ullkteriellprilllllflll,e : 
15. 12. 1960 

30 h , fi - S 5\J noo - I) AS 1 094!)2~ 
I Ierste lhon ~ d cr A nti-Tllmor-Substa nz Marin:lon~' ci n a llf bio logi-
sche in W c c:rc ' 
E = A: 0;,. 'chc m . 1\10111 oe Socdo , Shinjul<lllol , T o ld o ( J apan); 
1!J . !J. 5S, .Ja pa n In. !J. 57 

Absorbieren, Iteinigen lind Trenllen , 'on (;lIsen ulld Diimpfcn: 

15. 12. 1960 
12 e. 2 /01 - D 25280 - DAS 1 on l 716 
Vorric htung zur E nUc rnun g: VOll Slaub- lind FHissi g l.; eilstcilc heJl 

a ll s linscn; 
'1-:: Dipl.-In j.(. Ollo O pclcr beckc. Düsselrl o rf; 
A : Did ier-Wcrk c A.G., Wiesb"den ; :30.3.57 

29. 12. 1960 
12 e , 2/0 1 - V;; 411 - DAS 1 0\)5 7nO 
Verfa hrcn zum ßehnnrlc ln, insbesondere Ztllll En t s latlhclI von LuH 
orter Gascn; 
E = A: PielTc Georges M. Vicard, I.~'on ( Fmnl,reich ); 
Zusa lz zn Patcnt 8(j4 862; 
:3 1. 1. 5:~, Frankrcic h S. 2. :,):l und 20. 11. 52 

12. 1. 196L 
12 e. 2 /01 - M :3 1 n:l7 nAS I 11% xn 
Ve rfa hrcn Ztll' Absorption VO ll ( iashl'sLu nd te ile n IUit alls m ehrcreLl 

sich in Phasen sch ic hlc nd c n Fhissi~ l\.cits~c lll ischen in Emllls ion S" 
form' 
E: 01'. Wilh cllll Thllml11. Franl<f"rl / ". ; 
A : ~'le ta ll ~esellschaft A l<li en gesells c ha fl, Fra nl,fllrl. / ~ I.; 
ZlI satz Zllr A IIIII <'I dlln g ~1 lS 08:3 ( liA S 1 0!J1 5:3 G) ; :1. 10.,56 

PATENTBERICHTE 

AII'lIIschnl,zlIIlIsk e IIIlt hn 11I1I1'1'n oIe r MlIsk tl IIlIoeoroill e telll Mlkrollholl 
A tCIIlSc hut:Zlnn s l{ c n Inil c inc r FernsprcclH'inri chtun~ zu ve rsehen lind 
zu dicsern Zweck iln lnne l'n d cr Masl{c cin Milnophon anzllol'flneIl, 
d cssen Zulcitung a uf irgcndeincln \Vc~e in die Mas ke KHsdicht cil~ git 
führl ist. ist b e ka nnt. Da ahcr in d er H ege l di e Ford erllng ges tcl 
wird, daß an d e m g rundsiHzlie h en A llfba ll d e I' ~1 as l<c nichts ,~eän d crt 
unel ein und di ese lbe ~ln s l<e j e nn c h UC'dal'f mit odl'I' ohn e MII.; ro pholl 
v(' l'wcnd ha r sein so ll , eq~cbcn s ic h Sc hwi cri KI{cilc n sowohl hins icht .. 
li e h d cr Bc fesli~lIn g cl es Mikrophons a ls a ll e h cI" r Unhil"'lIlI g sciner 
Zul c itung in fli c Mas ke. .. . , , - I 
I1ci ciner he l{anntcn Ausfuhrlln gs fol' lIl Is t d as 1\111.;roplioll 1111 Innel l 

el CI' Maskc a n einern hohl (,11 bi c~sa ln cn Sti (' t bcfes tigt . <kr chlre h (WS 
Eina l Clllvc lltil, d er Mas l,c . hindllrcll~cst('~ I.; l ist lind (,I,lIre ll dl'SSC!J 
Inncres di c Mlkroph onzul cltun g gcfuhrt 1S t. Da d as J:'lIlat c lllycnU 



d e r ~ras ke dadurch o rrcn ~eha lt e n un (1 somit fluß cr ß e tri cb gesc tzl 
is t. is t zwisc h en d r ill Fillc ran schlußs llltZl' 1l d e r ~l askc und ckm 
E insa tzfilte r n och ('in Zwischl'll s lii c l{ all~l' ol'dl1 cl, das dn zWt'il cs 
Einatc lll"cnlil e ntlü ilt und durc h d as di e ~Iil{ rophon icillln :.; g-asdi ch t 
h indurc h geführt is t. Diese Au sfl'lhrun :.;sform hat ele n Nacht e il , daß 
e in Zwischens tii c li zw isc he n d e In Fill e ra nschlu ßsl lllzen und d cnl 
Einsa l zfill cr d e r ~1 ::1S liC e r-fo rd erli ch is t. Außerde m IlHIß d amit g-c­
rec hne t w erd en. d a ß b e i e in e r so lch e n ~I as l{ c. di e lü n gel'c Zeit al s 
.. :\Iikro pho nmas kc" in Uc tri eb wnr , nac hh cr das Eina te ll1y cntil an 
eier :\Ia sl{(' nichl Ill chr c inwa ndfre i arheitet. 

Abb. la Abb.lb Abb. 1c 
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D iescr ~achteil sn U dUl'ch di e E rfindun g hesei li ~t w erd en. Bei d e I' 
(' rfindlln gs~emüßcn A t('lll schutzmaske nl it iln Innern d l' l' :\ht s l{ c 
an ~eo rclnetem :\Iikrop h o n . d ns über I' ontakt e . die mi t dem :\liluo­
ph o nkabe l y erbllnden sind. ah nehm bar be fes ti g t is t. sind di e 
),ontak tc 2. ~ in di e :\1 C1s kenwa nd 1 :,!;<1sdi c h t ein gea rheit e t und 
ckr:lr t ausgehildd . d aß , 'on illlll'n d as lnit ( ~egcn knlltakt l' ll ;1, G ve r­
se hen e :\likro pho n :,!;ch ü lI sc 4 und \'011 HuBen d as l'bcnfall s nlil e nt ­
sprec hend e n t~ e:,!;l' lll~un t H ld cn S. U yerseh en e .:\Iiluo ph o nkabel an­
schli eßb"r is t. - In .. \hh . 1a is t e in Stück d e r ~I as l,enwand 1 darge­
s t e ll t und zwa r d er Teil, d ('J' s ich in d e r l"ü he e ines d er beiden T\'l uIHl­
winkel d es ~I as l,entrügers b e find e t. An dieser Ste lle s ind di e b e ide n 
I ~u nta kt e 2 und 3 dll rch die \ Vand 1 gasdi cht h indurch gdühr t . die 
im Inn ern a ls Steck bli ch sen lin d a u ßen fi ls Kontn klpilze a usgebilde t 
sind . Gem üß A bb. 1 b is t das ~Iik rophon ·1 mit den beiden festsitze n­
d en K o ntakts tiften 5 und 6 a u sgerüst e t . die ZUlU A n schli eßen und 
zur H a llc r\ln g d es )likrophons 11 a uf d e r In n en seile d e r Atc nlschulz-
1l1ask e a uf die 1{onla kt c 2 und 3 gest eclil w erden. D ie H rechk\lPP­
lun g 7 :;tcllläß Abb. l e , a n di e das :\li1i roph o nlia be l a n geschlossen zu 
d enken ist, wird 1l1it ih ren B u ch sente il en 8 und 9 über die Konla kl­
p! lzc a n di<: }( onta kl e 2 und 3 gesch oben , w Oln it di e " o n laklyer­
bItHllln ~. zWlsc.h en denl 'Mikro pho n 4 und d e nl 1\1i luoph o nkabc l h e r­
ges te llt Is t . Die ~ l as kenwand 1 kann a n d en Ste llen w o l\..o ntalil e 
e in gea r be it e t s ind , mit e ine i" yerst~ rkendcn E in- od~r A urIagc v cr­
seh en sein. 
A nnw ldc,:: IIA G E~ U I\: vorma ls :-Ieufeldill . I\:uhnke GmbH . l,ie1' 
Erfinder: Ernst ~I a yer, Preetz ( H o lsl.); Anmcldeta~: :~O: 1. 59; 
Beka nntn13chun gst ag: 15. Ü. 6U~ A us legeschrift N I'. 1 08:3 fiG2; 
"Insse 5 1 a, 29/1 :1. 

Brit ische Zivih'erteidigung 
Genera lma jor F . R. Matthews , bisher Leiter der bekannten 
britischen Zivilverte idigllngsakademie in Sunningdale (süd­
west lich London , ist zum R egionaldirektor des Zi vilverteidi­
gu ngsbcreic hs Süd west erna n nt worden. Sei n Nachfolger wu rde 
C E' nera lma jor R. B. ( 'ooke. 

U .TO 
Der deutsche General Adolf Hrusinger, bisher Genera linspek­
t eur der Bundeswehr, wurde zum Vorsitzenden des ständigen 
Militäraussc husses des Xordatlantikrats in \ \' ashington gewählt. 
Der französ ische General Maurice Challe. Oberbefehlshaber 
der AlIüerten Streit kräfte Europa 1l1itte, hat um seine vorzeitige 
Versetzu ng in den Ruhestand nachgesucht. Sein Nachfolger 
wurde der fra nzösische General P ierre J acquot. 
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Illusion der Sicherhcit - Das Schicksal der großen Boll ­
werke. (384 Seiten, 48 Bildtafeln, zahlreiche Zeichnungen.) 
Von Egon Eis. E con-Verlag GmbH., Düsseldorf , Leinen 
DM 19,80. 

Auch wenn wir unsere BoUwerke ta usende von Meilen in 
a en Weltraum hina usschießen , werden wir da rum nicht sicherer 
sein. Unsere wirkl iche VerteidigungsJinie licgt in uns selbst. 
Wir müssen lernen, nach Innen zu bli cken. Nur drei Zentimeter 
unter unserer ä ußeren Hii Ue schlägt das H erz. " Diesc Schluß ­
fo lgerung zieht Egon Eis in seine m großa nge le.gten Buchc 
" Illusion der Sicherheit", das - obwohl em Geschlchtswcrk ­
gerade die Probleme anrührt, die jeden Menschen in a llen 
Ländern der Erde heute wieder mehr denn je bewegeil. Egon 
Eis führt uns in einem erregenden Streifzug durch d ie Ge­
schichte der Sicherheit: durch Ma uern, durch F estungen , durch 
natürliche Hindernisse - Gebirge, Wüste, See und Dschun­
gel - , durch Befestigungen der Neuzeit bis zu den Radarinseln 
der Gegenwa rt. Ob er uns das Schicksal der Chinesischen 
Mauer, des Hömischen L imes, der Maginotlinie oder dcs At­
lantikwalles schildert oder die Geschicht e dcr F estungcn VOll 

Troj a, des F a lkenhorst es in P eru, des Koloß von Haiti , von 
Singapore oder Kreta berichtet, ob er uns in d ie 'vVüstenstädte 
von P a lmyra und Timbuktu , nach B ir Hacheim oder a uf d ie 
Inselklippen der Welt meere führt , stct s ha ben sie s ich als e inc 
I llusion der Sicherheit erw iesen , WClln die Menschen nicht 
entschlossen waren, sie zu verteidigen. N . Schleswiger 

Taschenbuch fiir Wehrlragcn 19110/61. H crausgegcben von 
Dr. Hans Edgar J ahn, Km·t Neher und Herbel·t Pfeill in 
Zusammenarbeit mit dem Bundesver teidigungsministe­
rium , Verlag "Solda t und T echnik" imUms(;ha uver lag , 
Frankfurt/M. 560 S. mit etwa 250 Illustrationen und 
25 Scha ubildern , T aschenformat, 14,- DM. 

D er vierte Jahrgang dieses a usgezeichneten T aschcnbuchs gibt 
wiederum eine umfassende Orientierung über alle militärischen, 
polit ischen , wirtschaftlichen und technischen Aspekte des 
\Vehrwesens in der Bundesrepublik und innerhalb der NATO. 
Neu a ufgenommen wurden die Teile Wetlrrech t , Organisat ioll 
der Bundeswehr, Logistik, Verteidigungshausha lt , Wehrpfli cht 
und Heserveverhältnis sowie Beru.fsförderung. 
Porträts führender P ersönlichkeiten der Bundeswehr lind ein 
umfassender Anschriftenteil ergänzen den vielseitigen Inha lt. 
Das Taschenhuch wird damit auch für den N ich tsoldatcn der 
sich über Fragen der Landesverteidigung und des Wehrw;sells 
orientieren will, zu einem unentbehrlichen Nn,chschla"cwerk. 
Das gilt insbesondere a uch für denjen igen. elcr si~h von 
Amts wegen oder ehrena mt lich mi t der Vorbereit. ull " der 
zivilen Verteidigung befa ßt. 0 

D er britische Generalleut nant Sir Harokl Pyman wird als 
Nachfolger von General Sir H ora.ti'U-8 ilfurray am 1. Juli den 
Ober.befehl über die All iier ten Streitkräfte Nordeuropa, deren 
Bereich a uch Schleswig-Holstein einschließt, übernehmen. 

D em Luftschutz in der Bundeswehr, der ziv ilcn Notsta nds. 
planung und dem zivilen Be völkerunrrsschutz werden in dem 
Taschenbuch wie in den Vorj ahren °breiter Haum crewä hrt . 
Intercssant ist die Beg riffsbest immung eies wie g;'~agt im 
Auftrage dcs Bundesverteidigungsministeriums herausgegc. 
benen Nachschla~ewerks f~ir die zivile Notstandsplanung. 
"Unter dem Begriff der Ziv ilen Notstandsplanung", so heiß t 
es a uf S.eite 179, "werden a lle Vorbereit ungen zur Abwenclung 
emes a uß e r e n Notstandes (Verteidiglllwsfall ) und eincs 
in n er e n Notstandes (.I\atastrophenfall ) ; usammengcfaßt. " 
Damit decken SICh - zummdest nach Ansicht des militä rischen 
Sachbearbeiters dieses Kapit els - d ie bisher rrlcichcresetztcn 
B.egriffe Zivi~e Notstandsplanung und Zivile

o 
Verteidigung 

mcht mehr, eme Auffassung , die a u(; h bereit s in H eft 7/8 1960 
dieser Zeitschrift vertret en wurde. 
Für die große Bedeutung, die a uch von seiten der Bundeswehr 
dem Bevölkerungsschutz im H a hmen der Gesamtverteid igung 
beigemessen wird, spricht d.ie Zitierung des Ge neralsekretärs 
des Schweizer Zivilschutzverbandes am Schluß des obigen 
Kapitels: " Mit der zivi len Verteidigung kann man keinen 
Krieg gewinnen , ohne zi vile Verteidigung wird man a ber a ll (" h 
den gerechtest en Verteidigungskrieg bestimmt ver lieren ." v. Z. 

Zum Befehlshaber der Zweiten Alliierten Taktischen Luftflotte 
und Befehlshaber der britischen Luftstreitkräfte in D eutsch­
land (Mönchen-Gladbac h) ist der bri tische Luft ma rschall 
Grandy ernannt worden. 



Das Januar- Hell 1961 des vom Bundesminister für Wohnungsbau herausgegebenen 
B UND E S BAU B LA TT enthält die neuen amtlichen 

RICHTLINIEN FÜR SCHUTZRAUMBAUTEN 
gegliedert in die Richtlinien für • Lullstoßschutzbauten 

• Strahlungsschutzbauten 

• Abschlüsse von Schutzraumbauten 

und kommentiert von Oberreg.-Rat Dipl.-Ing. Leutz 
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Schriftenreihe über zivilen Luftschutz Nr.15 

Bericht des Bundesamtes 

für zivilen Bevölkerungsschutz 

über Vorbereitung und Durchführung 

eines Schutzraum - Belegungsversuches 

im Schutzbau "S 9" 

der Bundesluftschutzschule Waldbröl 

Zu beziehen durch den Buchhandel oder direkt vom 

Verlag Ziviler Luftschutz Dr. Ebeling K. G., 

Koblenz-Neuendorf, Hochstraße 20-26 

Preis DM 5,-
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Luftschutz-Sanitäts­
und Veterinärwesen 
(Schutzrau m-Hygiene, 
Verpflegung, Verhalten 
der Teilnehmer) 

Luftschutz-ehem ie 
( Belüftung, 
Luftzusammensetzu ng, 
Feuchtigkeit, nachleuch­
tende Materialien) 

Luftschutz-Physi k 
(Temperaturen, 
Wärme messungen) 

Luftschutz-Bauwesen 
(Ausstattungen 
der Schutzräume) 

Elektrotechni k 
(Netzstrombedarf, 
Notstromversorg ung, 
Lautstärke-Messungen, 
Rundfunkempfang) 

Umfang 180S., DIN A5 
auf Kunstdruckpapier 
mit zahlreichen Abbil­
dungen und Skizzen im 
festen Kartonumschlag 
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